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Der Bundesrat hat vergangene Woche
Divisionär Thomas Süssli zum neuen
Chef der Armee ernannt. Unter Beför-
derung zum Korpskommandanten
tritt der 52-jährige Süssli am 1. Janu-
ar 2020 die Nachfolge von Philippe
Rebord an. Der künftige Chef der Ar-
mee ist in Küsnacht aufgewachsen
und bezeichnete sich in Interviews
selbst als Zürcher. Heute lebt er mit
seiner Familie in Wettingen im Kanton
Aargau. Nach einer Lehre als Chemie-
laborant bei der Ciba-Geigy in Basel
wechselte er in die Informatik beim
Bankverein in Basel. Er absolvierte
Weiterbildungen, machte Abschlüsse
zum Programmierer und Analytiker,
wurde eidgenössisch diplomierter
Wirtschaftsinformatiker sowie Finanz-
analytiker. 2010 schloss er den Execu-
tive Master of Business Administration
an der Hochschule für Technik und
Wirtschaft in Chur ab.

Ab 1989 arbeitete er bei der UBS
in Basel, Zürich und London. Von
2001 bis 2007 führte er als Unterneh-
mer und Mitbesitzer die Firma IFBS
AG in Zürich. Von 2008 bis 2014 war
er bei der Bank Vontobel AG und Cre-
dit Suisse AG in Zürich tätig. Ab Okto-
ber 2014 führte er als CEO die Vonto-
bel Financial Products in Singapur
und war für den Markteintritt und das
Produktgeschäft in Asien verantwort-
lich. (ks.)

Küsnachter wird
neuer Armeechef

Ernannt: Thomas Süssli F: VBS/DDPS.

«Wir gehen nicht mit dem Kopf
durch die Wand», meinte Heinz
Fankhauser, Expansionsleiter bei der
Migros, an der Veranstaltung vom
Montag, «es ist uns wichtig, mit der
Bevölkerung ins Gespräch zu kom-
men.» An diesem Abend einfach mal
«abspüren», ob die Migros in Küs-
nacht überhaupt eine Chance habe,
das Areal hinter dem Bahnhof zu ent-
wickeln, doppelte der anwesende Ar-
chitekt von der Keeas AG nach.

Alle sind bisher gescheitert
Die Vorsicht ist wohl berechtigt: Mit
zwei gescheiterten Überbauungsvor-
lagen hat sich vor zwei Jahren be-
reits die Gemeinde für sehr viel Geld
die Zähne am Areal ausgebissen. Ein
paar Jahre früher ist die Migros
ebenfalls mit einem Projekt geschei-
tert. Zu zweit nun sassen die Mig-
ros-Vertreter auf dem Podium, zu
zweit auch die Architekten, und in
der ersten Reihe fast der gesamte Ge-
meinderat – die Bevölkerung kam
ebenfalls zahlreich, es musste auf et-
wa 150 Plätze aufgestuhlt werden.

Gemeindepräsident Markus Ernst
(FDP) machte am Anfang der Veran-
staltung deutlich, dass die Migros zur
Information eingeladen hatte und

nicht die Gemeinde. «Wir sind offen
für den Prozess», sagte er. «Wenn die
Migros etwas baut, das der Bevölke-
rung gefällt, freuen wir uns. Wenn
nicht, dann leben wir einfach weiter
mit dem Parkplatz.» Aktiv würde
man zu diesem Zeitpunkt keine Steu-
ergelder mehr einsetzen für die Ge-
staltung des Platzes. Die Vorteile der
privaten Initiative allerdings strich
Ernst heraus: Ein Abschluss des Ge-
schäfts würde der Gemeinde einen
Baurechtszins bescheren.

Migros-Vertreter Fankhauser leg-
te die nüchternen Fakten dar: «Heute

ist das Areal ein Parkplatz mit
117 Plätzen, einer Gesamtgrösse von
knapp 4300 Quadratmetern und ei-
ner zulässigen Gebäudehöhe von
13,5 Metern.» Die Parkplätze seien
praktisch, aber sicherlich keine Visi-
tenkarte für Küsnacht. Die Migros
wolle dort nun «ein einfaches,
schlankes Projekt» realisieren. Auf
keinen Fall wolle man eine weitere
Planungsleiche anstossen.

Die grössere Filiale soll eine Ver-
kaufsfläche von 1500 Quadratmetern

Migros geht vorsichtig vor bei Planung
Am Montag hat die Migros
ihre Pläne für eine grössere
Filiale auf dem Parkplatz
hinter dem Bahnhof
Küsnacht vorgestellt. Früh
will sie die Bevölkerung
miteinbeziehen, denn bis
jetzt haben sich am Areal
alle die Zähne ausgebissen.

Manuela Moser

Fortsetzung auf Seite 3

Heute befindet sich beim Eingangstor zu Küsnacht ein Parkplatz. F: Google

Ein Querschnitt des geplanten Migros, der aufs Areal will. Grafik: zvg.

Die geplante Hängebrücke über das
Küsnachter Tobel kann einen Teil-
erfolg verbuchen: Das Zürcher Bau-
rekursgericht hat den Rekurs der
Stiftung Landschaftsschutz Schweiz
(SL) abgeschmettert. Damit könnte
die Brücke gebaut werden. In sei-
nem Entscheid lässt das Gericht
nicht gelten, dass das Tobel eine na-
turnahe Oase von überkommunaler
Bedeutung sei und geschützt wer-
den müsse. Vielmehr lässt das Ge-
richt das Argument der Gemeinde
Küsnacht gelten, dass die 180 Meter
lange und 45 Meter hohe Brücke ei-
ne wünschenswerte Verbindung
zwischen den Quartieren Itschnach
und Allmend sei und deren Bau
deshalb im Interesse der Öffentlich-
keit liege. Da die Brücke auch nicht
beleuchtet wird, würde sie die Qua-
lität des Tobels nicht mindern. Die
Bevölkerung von Küsnacht hat der
Umsetzung der neuen Fussgänger-
verbindung längst zugestimmt: An
einer Gemeindeversammlung im
vergangenen Jahr winkte sie die
notwendige Revision des Richtplans
durch. Die Kosten – 1,1 Millionen
Franken – hatte der inzwischen ver-
storbenen Küsnachter Konrad Willi
gespendet (der «Küsnachter» be-
richtete).

«Wir sind enttäuscht über das
Urteil», sagt Franziska Grossenba-
cher von der SL auf Anfrage.«Mit
grosser Wahrscheinlichkeit werden
wir den Fall aber weiterziehen.
Denn das Baurekursgericht habe
dem Rekurs immerhin insofern zu-
gestimmt, als dass für die Hänge-
brücke eine Rodungsbewilligung nö-
tig sei und die erteilte Bewilligung
der nachteiligen Waldnutzung nicht
genüge. Die Frist für die Einsprache
läuft am 21. September ab. (ks.)

Rekurs gegen
Hängebrücke abgelehnt

FINIFINI TRATTORIAITALIANA
Untere Wiltisgasse 20
8700 Küsnacht
www.finifini.com
Telefon 044 910 48 55

Nach 4 Monaten Baustelle 

ist die Zufahrt über die

Seestrasse wieder offen.
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Bereits seit Jahren sind die Gebühren
für die Chilbi Schwamendingen ein
Thema für den Quartierverein. Er
bringt dieses auch immer wieder
beim Stadtrat ein. Bisher erfolglos. In
der Vergangenheit wurden diesbe-
zügliche Vorstösse im Gemeinderat
eingereicht. «Im Jahr 2018 schloss
die Chilbi Schwamendingen mit
einem Verlust von ungefähr 6000
Franken ab», hält der Kassier des
Quartiervereins Schwamendingen auf
Anfrage fest. «Die Bewilligung betrug
gemäss Buchhaltung 2749 Franken.
Zudem mussten noch 4458 Franken
für die Kosten der Dienstabteilung
Verkehr bezahlt werden.» 2019 wa-
ren die Kosten für die Bewilligung
ähnlich wie 2018. «Da die Aufgaben
immer aufwendiger werden, wird es
zudem immer schwieriger, genügend
Personal zu finden», ergänzt Maya
Burri, Präsidentin Quartierverein
Schwamendingen.

Grundsätzlich sind Veranstaltun-
gen von Quartiervereinen und ande-

ren Quartierorganisationen von der
Benützungsgebühr für öffentlichen
Grund mehrheitlich befreit. Dies gilt
gemäss vorliegenden Unterlagen aber
nicht für den Chilbi-Betrieb in
Schwamendingen.

Befreiung von Gebühren erwartet
Anders sieht es beim kleineren Af-
foltemer Unterdorffest aus, welches
kürzlich durchgeführt wurde. Dieses
findet zu einem grossen Teil auf Pri-
vatgrund statt, und daher fallen die
Gebühren moderat aus. «Die Ausga-
ben für das alle drei Jahre stattfin-
dende Fest haben sich aber in den
letzten neun Jahren – insbesondere
auch aufgrund der höheren Anfor-
derungen im Infrastrukturbereich
für Strom, Sanitär, Abfall und Si-
cherheit – mehr als verdoppelt», so
das OK. Für das OK entsteht dabei
auch aufgrund der immer strenge-

ren Auflagen und Reglemente ein er-
heblicher Aufwand, um sicherzustel-
len, dass alle Vorgaben eingehalten
werden können.

Grund für die steigenden Kosten
ist die Fülle städtischer Auflagen. Ge-
meinderat Roger Tognella (FDP), der
im OK der Schwamendinger Chilbi ist,
aber auch andere Veranstalter sehen
einige ihrer Anlässe sogar gefährdet,
da der Aufwand und die Gebühren
stetig steigen. Gerade weil sie keinen
kommerziellen Anlass organisieren,
sondern im Gegenteil viel ehrenamt-
liche Arbeit für das Quartier leisten,
erwarten die Organisatoren ein gewis-
ses Entgegenkommen vonseiten der
Stadt, am liebsten eine Befreiung von
allen Gebühren.

Der Aufwand für Veranstalter wird
auch dieses Jahr grösser. Neu braucht
es für kleinere Anlässe von 500 bis
5000 Besucherinnen und Besucher

zusätzlich ein Sicherheitskonzept und
eine Risikoanalyse (Crowd Manage-
ment). Darunter fallen unter anderen
Räbeliechtli-Umzüge. 

Züri-Fäscht: Am wenigsten Gebühren
Anders sieht es bei sogenannten
A-Festen aus, die für ganz Zürich
wichtig sind. Hat ein Anlass eine ho-
he Bedeutung für den Standort Zü-
rich, kann der Stadtrat diesen direkt
mit finanziellen Beiträgen unterstüt-
zen. Beispiele sind Züri-Fäscht, Kna-
benschiessen oder Sechseläuten.
Beim Züri-Fäscht werden Gebühren
in der Höhe von 375 000 Franken pro
Fest erlassen für die Nutzung des öf-
fentlichen Grundes und der
Schwimmbäder. In diesem Betrag
sind auch die entgangenen Einnah-
men für Parkplätze inbegriffen.

Zusätzlich werden dem Veranstal-
ter, dem Verein Zürcher Volksfeste,

Eigenleistungen der städtischen
Dienstabteilungen in der Höhe von
2,7 Millionen erlassen. Bei den Ei-
genleistungen beantragte der Stadt-
rat dem Gemeinderat für das Züri-
Fäscht 2019 kürzlich eine Anpas-
sung. Die Vergrösserung des Festge-
ländes und die stärkere Belastung
der Grünflächen am See zur Entlas-
tung der Innenstadt hätten zu einem
deutlich höheren Aufwand bei der Si-
cherstellung der medizinischen Ver-
sorgung, der Reinigung des Festge-
ländes und der Instandsetzung der
Grünflächen geführt. «Die Stadt über-
nimmt alles, was ihre eigenen Leute
ausführen können, zum Beispiel Si-
gnalisation von Strassensperrungen,
Feuerpolizei und Entsorgung», erläu-
tert Roland Stahel, Geschäftsleiter
des Vereins. Alles, was die Stadt an
Dritte weitergeben muss, müsse der
Verein bezahlen. Selbstverständlich
würden auch Schreibgebühren ver-
rechnet.

«Wir sind wohl das Fest, welches
am wenigsten Gebühren bezahlen
muss, da wir einen städtischen Auf-
trag haben und nicht gewinnorien-
tiert sind», so Stahel.

Entscheid im Einzelfall
Die Regeln bezüglich Bewilligungspra-
xis von Veranstaltungen und zur Er-
hebung von Gebühren sowie zum Um-
gang mit städtischen Dienstleistungen
sind aufgrund der verschiedenen Zu-
ständigkeiten nicht für alle Veranstal-
ter transparent. «Die Verrechnung
oder der Erlass von städtischen
Dienstleistungen hängt vom Einzelfall
ab», hielt der Stadtrat in einem Be-
richt 2013 fest.

Veranstalter von kleinen Festen beklagen Gebühren
Die Auflagen für die Durch-
führung von Quartierfesten
auf öffentlichem Grund
nehmen stetig zu und
damit die Kosten. Veran-
stalter verlangen eine Be-
freiung von allen Gebühren.
Anders sieht es beim Züri-
fäscht aus. Diesem werden
städtische Eigenleistungen
erlassen.

Pia Meier

Flugshow am Züri-Fäscht. Das Züri-Fäscht als A-Fest ist gegenüber Quartierfesten privilegiert. Foto: Lisa Maire

«Zürcher Hausbesetzer: Das sagen

die Nachbarn», Ausgabe vom 5. Sep-

tember

Wer in der Freilager-Überbauung
wohnt, erhält auch schon mal Post
mit der Überschrift «Diebstahl von
Kompletträdern». Mit einem Schrei-
ben hat uns die Kantonspolizei Aar-
gau mitgeteilt, dass sie mehrere im
Freilager gestohlene Kompletträder-
Sätze im Nachbarkanton aufgespürt
hat. Das Schreiben war eine erfreuli-
che Abwechslung zu all dem, was wir
sonst so in unseren Briefkästen fin-
den – oder eben gerade nicht. Päckli
und Briefe werden seit langem so

systematisch gestohlen oder zumin-
dest aufgerissen, dass viele Anwoh-
nerinnen und Anwohner sich gar
nicht mehr getrauen, sich Internet-
bestellungen nach Hause schicken zu
lassen.

Wenn ich nun in dieser Zeitung
Aussagen lese, dass Hausbesetzun-
gen eine Bereicherung für ein Quar-
tier seien, finde ich das völlig dane-
ben. Sie sind vielmehr ein verheeren-
des Zeichen dafür, dass die Ord-
nungshüter in den entsprechenden
Strassen kaum bis gar nicht mehr
präsent sind und Gesetzesübertreter
aller Art sich dort ungestraft aus-
toben dürfen – der nächtelang durch-
feiernde Hausbesetzer aus dem
Nachbarhaus ebenso wie der Dieb
aus dem Aargau.

Matthias Engel, 8047 Zürich

LESERBRIEF

Mit Sicherheit
keine Bereicherung

Die meisten Branchen verzeichneten
im Kanton Zürich im vergangenen
Monat stabile Arbeitslosenzahlen.
Dies teilt die Volkswirtschaftsdirek-
tion mit. «Das Baugewerbe, die Wirt-
schaftlichen Dienstleistungen sowie
die Industrie bilden eine Ausnahme,
ihre Arbeitslosigkeit stieg seit Anfang
Jahr saisonbereinigt an», heisst es
in der Mitteilung. Insgesamt sei die
Arbeitslosenquote bei 2,0 Prozent
verharrt.

Ende August waren 17 209 Perso-
nen bei den Regionalen Arbeitsver-
mittlungszentren (RAV) des Kantons
Zürich gemeldet, 42 mehr als im Vor-
monat. Die Zu- und Abnahmen der
Arbeitslosen in den verschiedenen
Wirtschafts- und Berufsgruppen hal-
ten sich im Monatsvergleich in etwa
die Waage. Zunahmen verzeichneten
die Wirtschaftsgruppen Grosshandel,
(+40) das Gesundheits- und Sozialwe-
sen (+71) sowie die Berufe von Reini-

gung, Hygiene und Körperpflege
(+39). «Diese Zunahmen haben eine
saisonale Komponente», schreibt die
Volkswirtschaftsdirektion. Die Zunah-
me bei den kaufmännischen und ad-
ministrativen Berufen (+86) könnten
im Zusammenhang mit der zuneh-
menden Digitalisierung der Dienst-
leistungen und strukturellen Anpas-
sungen stehen.

In der Industrie ist eine leichte
Zunahme seit dem ersten Quartal
2019 erkennbar. Bereinigt um saiso-
nale Effekte habe sich auch eine Zu-
nahme der Arbeitslosen beim Bau-
gewerbe und den Wirtschaftlichen
Dienstleistungen, zu denen unter an-
derem Beratungs- und Werbeunter-
nehmen sowie freiberufliche, techni-
sche und wissenschaftliche Dienst-
leistungen gehören, gezeigt. Optimis-
tisch stimme hingegen der anhalten-
de Rückgang im Detailhandel gemäss
saisonbereinigten Zahlen. (pd.)

Arbeitslosigkeit bleibt stabil
ANZEIGEN
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In der Welt der Musik ist ein Notturno
ein lyrisches Nachtstück. Eine ganze
Reihe solcher Nachtstücke gelangt nun
zur Feier von Peter Wettsteins 80. Ge-
burtstag an der Musikschule Konserva-
torium Zürich zur Aufführung. Hier im
altehrwürdigen «Konsi» hat der Kom-
ponist und Dirigent fast 40 Jahre sei-
nes musikpädagogischen Berufslebens
verbracht – zunächst als Lehrer, später
und bis zu seinem Rücktritt 2003 auch
in leitender Stellung. Dabei prägte er
massgeblich den starken Wandel mit,
den das Berufsbild des Musikers bzw.
der Musikerin in diesen Jahren erfuhr
und der zu diversen institutionellen
Neuausrichtungen im Ausbildungsbe-
reich führte.

Grösse im Küsnachter Kulturleben
Für sein kompositorisches, musikpäd-
agogisches und kulturpolitisches Enga-
gement wurde Wettstein mehrfach
ausgezeichnet. Zum Beispiel auch mit
dem Kulturpreis von Küsnacht, wo der
geborene Oerliker 25 Jahre lang mit
seiner Familie lebte und sich sehr aktiv
am Musikleben beteiligte. So organi-
sierte er zum Beispiel die Reihe «Kon-
zerte in Küsnacht» und leitete das
Kammerorchester Männedorf-Küs-
nacht – beides über viele Jahre hin-
weg. Und als 1999 die Heslihalle ein-
geweiht wurde, komponierte er eigens
hierfür ein aussergewöhnliches Musik-
spektakel, an dem alle lokalen Musik-
vereine und Chöre mitwirkten. 2001
sind Peter Wettstein und seine Frau
Elisabeth aus Küsnacht weggezogen –
zuerst nach Zollikon, dann nach Walli-
sellen. Ihr Haus an der Seestrasse ist
seither das Heim von Sohn Martin
Wettstein – ebenfalls ein Komponist –
und dessen Familie.

Das kleine Häuschen der Familie
im glarnerischen Elm ist indes seit
über 40 Jahren ein Refugium geblie-

ben. Dort fand Wettstein die Natur, die
Ruhe, die Bewegung, die er als Aus-
gleich zu seiner anstrengenden Arbeit
brauchte, die immer wieder auch seine
kompositorische Kreativität anregte.
«Beim Wandern verfestigen sich
Ideen», bilanziert er. Und fügt lachend
an, Ideen habe er natürlich auch
abends im Bett beim Einschlafen. Am
nächsten Morgen finde er sie dann
aber jeweils nicht mehr so gut.

Auf der einen Seite der Einfall, auf
der anderen das Handwerk: «Die Mu-
sik denken – das ist eine Fähigkeit, die
man lernen muss», erklärt der Kompo-
nist. Er träume ja nicht Partituren,
sondern «nur» Klangkombinationen.
Den ganzen, eindeutig schwierigeren
Rest – das Schreiben der Musik – müs-
se man sich intellektuell erarbeiten. So
oder so: Wettstein komponierte stets
nur dann, wenn er Aufträge dazu hat-
te. Für die Schublade schreiben, das
war nie sein Ding. Über 90 Stücke,
zum Teil international aufgeführt, um-
fasst sein zeitgenössisch-klassisches
Werk heute.

Von Rilke inspiriert
Seine jüngste Komposition schenkt er
sich und seinem Publikum nun zum
80. Geburtstag. Entstanden ist sie im
Auftrag einer Gruppe von befreunde-
ten Musikerinnen und Musikern, die

sich zusammenfand, um einen Kon-
zertabend zu seinen Ehren zu organi-
sieren. «Weit in den Klang der Nacht
hinein» heisst das Werk, inspiriert von
zwei Rilke-Gedichten, die auszugswei-
se in die Klangbilder eingeflossen sind.
Speziell an dem Notturni ist: Wettstein
hat es für drei Frauenstimmen, Solo-
geige und Solocello sowie Streichor-
chester geschrieben – eine einmalige
Besetzung. Etwa zwei Monate lang hat
er an seinem Nachtstück gearbeitet.
Wettstein: «Sobald ich den Auftrag hat-
te, fing es an zu gären – wie bei einem
guten Wein.»

Auf dem unkonventionellen Kon-
zertprogramm stehen neben Wett-

steins Uraufführung vier weitere
Nachtstücke. «Von Komponisten, die
mich ansprechen – alle aus meiner
eigenen Grossvätergeneration.» Und
was spricht ihn am gewählten Thema
an? «Wenn es draussen ruhig wird,
taucht alles Mögliche im Kopf auf.» Be-
freit von den Regeln des Tages, kämen
kreative Prozesse in Gange. Die Nacht
habe viel Geheimnisvolles, sei dunkel
und hell gleichzeitig. Auch in seinem
Notturno-Projekt gebe es melancholi-
sche und fröhliche Stimmungen. Ob-
wohl er die Nacht als musikalisches
Thema liebt: Ein nachtaktiver Kreati-
ver ist Wettstein deshalb keineswegs.
«Ich stehe gerne früh auf, gehe laufen,
dann kommt die Arbeit, und abends
trinke ich gerne ein Glas Wein – da ist
dann fertig mit Komponieren.»

Vielleicht sei die Nacht schon auch
ein Thema, das im Alter – am Lebens-
abend – wichtiger werde, überlegt
Wettstein auf die entsprechende Frage.
Er habe allerdings schon früher etliche
Notturni geschrieben. Auch wenn
«Weit in den Klang der Nacht hinein»
zum Alterswerk gehört: Der 80-Jährige
versprüht noch jede Menge Vitalität.
Die Kompositionsaufträge sind zwar
spärlich geworden. Doch es ist ja noch
nicht aller Tage Abend: «Wer weiss,
was noch kommt», meint Wettstein
frohgemut.

«Eine Komposition gärt wie ein guter Wein»
Der Zürcher Komponist,
Dirigent und Musikpädagoge
Peter Wettstein wird 80.
Gefeiert wird dies mit einem
Konzert zum Thema Nacht.
Im Zentrum steht dabei die
Uraufführung von Wettsteins
jüngstem und besonderem
Auftragswerk.

Lisa Maire

Mit Zürich, der Hauptstätte seines beruflichen Wirkens, bis heute verbunden: Peter Wettstein. Der Komponist
und seine Familie sind aber auch im Küsnachter Kulturleben verwurzelt. Foto: Lisa Maire

Das Konzert zum 80. Geburtstag
von Peter Wettstein findet im
Rahmen der Reihe «Herbst in der
Helferei» an der Musikschule
Konservatorium Zürich (MKZ)
statt. Auf dem Programm stehen
Notturni von Debussy, Berg,
Schostakowitsch, Wettstein und
Schoeck.

Fünf Werke

Freitag, 20. September, 19.30 Uhr,
MKZ, grosser Konzertsaal, Florhofgas-
se 6, 8001 Zürich. Tickets erhältlich
über www.herbst-helferei.ch

MEINUNG . . .

Ein leeres Stück Land regt die
Fantasie an und weckt Begehr-
lichkeiten – so war es in Düben-
dorf mit dem Flugplatz, so ist es
in Küsnacht mit dem Parkplatz im
Zentrum. Und so konnte man sich
an der Informationsveranstaltung
der Migros zum geplanten Neu-
bau zu irgendeinem Grüppchen
stellen: Standen da drei Personen,
gab es drei Meinungen. Waren es
vier Personen, dann traf man
auch auf vier Meinungen.

Die einen wollen auf dem
Parkplatz lieber einen schönen
grünen Platz als ein Shoppingcen-
ter; die andern wollen den Park-
platz behalten, weil er praktisch
ist. Weitere regen an, «weiter zu
denken», und wollen das Areal

gleich über die Gleise hinweg ver-
grössern: Gross gedacht würden
die SBB-Züge dann unterirdisch
fahren und einen freien Zugang
zum See ermöglichen. Es gibt
aber auch die, die einen grösse-
ren Migros im Zentrum wollen.

Der einzige gemeinsame Nen-
ner am Montagabend war dieser:
Die Migros geniesst grundsätzlich
einen Goodwill. Niemand sprach
sich gegen den Grossverteiler aus.
Überraschend zutage trat aber ein
Frust über die Gemeinde. Viele
haben den heftigen Abstim-
mungskampf von 2017 und die
versenkten Steuergelder noch
nicht überwunden. Sie machen
dem Gemeinderat heute noch
Vorwürfe, sei es auch nur, dass er
die Planung jetzt nicht selber an
die Hand nimmt. Ein Kritiker
rechnete zudem vor, dass die 26-
seitige Auswertungsbroschüre im
Nachgang zur Abstimmung weite-
re 25 000 Franken gekostet habe.

Viel Aufwand betreibt nun
auch die Migros. Sehr früh und
sehr ausführlich bezieht der
Grossverteiler die Bevölkerung in
die Planung mit ein – laut anwe-
sendem Migros-Vertreter hat es
dies so noch nie gegeben. Ob sich
der Aufwand lohnt? Heute sind
noch immer die alten Player am
Ruder: die gleichen Kritiker, die
gleichen Visionäre, nicht zuletzt
auch der (fast) identische Gemein-
derat. Vielleicht braucht es eine
nächste Generation, die unvorein-
genommen an die Planung des
Einfallstors zu Küsnacht geht.
Jetzt ist die Situation doch einfach
nur «verchnorzt».

Manuela Moser

Es bleibt ein
«Chnorz»

aufweisen, am heutigen Standort
Ecke Zürich-/Oberwachtstrasse sind
es zirka ein Drittel weniger. «Gemes-
sen an der Einwohnerzahl von Küs-
nacht, ist das eine unterdurchschnitt-
liche Vertretung für die Migros», so
Fankhauser. Die Vorteile wären zu-
dem «ein lebendigeres Zentrum, ein
grösseres Einkaufserlebnis». Der Ort
soll aber auch «ein Begegnungsort
mit Aufenthaltsqualität» werden.

Drei Varianten sind schliesslich
auf dem Tisch gelegen – die Migros
im Obergeschoss, im Erdgeschoss
oder im Untergeschoss des neuen Ge-
bäudes. Im Vorfeld der Veranstaltung
hatte man diese mit sämtlichen Orts-
parteien, dem Gewerbe, dem Bürger-
forum, den Nachbarn sowie der Ge-
meinde besprochen sowie in einem
Round Table im Juni vertieft. Dabei
seien vielfältige Wünsche geäussert
worden, so Fankhauser weiter. Bei-
spielsweise wünschte sich Kantonsrat
Hans-Peter Amrein (SVP), «etwas für
Alt und Jung», die SP, «dass Arbeits-
plätze geschaffen werden», die Grü-
nen «nichts Überladenes, etwas Be-

scheidenes». Auch befragt worden
sind die Initianten des damaligen
Konkurrenzprojekts, die Parkdeck-In-
itianten Hermann Gericke und Rhein-
hard Wolf. «Braucht es das?», war
deren Meinung bei der vorgängigen
Befragung durch die Migros.

Eine Variante ist der Favorit
Nach diesen Gesprächen ist eine Va-
riante als Favorit übrig geblieben,
und diese wurde am Montag ausführ-
licher vorgestellt: «Die Migros im
Oberschoss, dort hätte sie genügend
Platz für ein wesentlich breiteres An-
gebot», so Fankhauser, «auf dem
Erdgeschoss wären bis zu 40 ober-
irdische Parkplätze möglich – unter-
irdisch kämen etwa 140 dazu.» Und:
«In einem überdachten Teil wäre ein
Bereich frei für Begegnungen.»

Diese freie Halle, ob geschlossen
oder nicht, würde laut Fankhauser
Platz für ein Café oder ein Take-away
bieten. Auch könnte sie «unter-
schiedlich bespielt» werden. Dane-
ben würde die Migros «hohe Anfor-
derungen an die Gestaltung» legen
und den Platz zusätzlich begrünen.
Die anschliessende Diskussion fiel

angeregt aus und zeigte, wie sehr das
Thema bewegt.

«Braucht es ein Shoppingcenter?»
So äusserte sich Architekt Urs Espo-
sito positiv zur Migros, aber bezeich-
nete es als «Armutszeugnis» für die
Gemeinde, dass sie die Zentrumspla-
nung aus der Hand gibt. Weiter kriti-
sierte er, dass man die andere Seite
der Gleise nicht in die Planung mit
einschliesse und die SBB ins Boot ho-
le. Ein anderer Küsnachter fragte in
die Runde, ob es wirklich ein so gros-
ses Shoppingcenter mitten im Dorf
brauche. Nachbar und damaliger
Gegner des gemeinderätlichen Pro-
jekts Rheinhard Wolf schliesslich sag-
te, er verstehe die Welt nicht mehr. In
der Nachbefragung zur gescheiterten
Abstimmung hätten die Küsnachter
deutlich gesagt, dass sie keine zu-
sätzlichen Gebäude im Dorfkern
wünschten.

Hans-Peter Amrein schliesslich
fragte nach dem Mehrverkehr. «Ins-
besondere, wenn der Kreisel Ober-
wachtstrasse kommt und Tempo 30
gilt.» Ein anderer Votant wollte wis-
sen, ob denn im neuen Gebäude kein

Wohnanteil vorgesehen sei und was
mit dem angestammten Platz passie-
re, wenn die Migros zügle. «Wir wer-
den den Ort selber nutzen», meinte
Migros-Vertreter Fankhauser, «mit
einem Migros-Format wie zum Bei-
spiel Denner oder Alnatura.» Dies
lasse sich zum heutigen Zeitpunkt
aber noch nicht abschliessend sagen,
das Detailhandelsgeschäft ändere
sich laufend.

Direkt im Anschluss an die Veran-
staltung startete die Migros eine On-
line-Befragung, welche die Meinung
der Bevölkerung bis zum 6. Oktober
einholen will. Aufgrund des Ergeb-
nisses entscheidet der Grossverteiler
dann bis Ende Jahr, ob er das Projekt
weiterverfolgen wird. Das letzte Wort
werden die Küsnachterinnen und
Küsnachter haben: Sie müssten den
neuen Gestaltungsplan an einer Ge-
meindeversammlung genehmigen;
die Landabgabe im Baurechtszins
müsste zudem an der Urne legiti-
miert werden. Inbetriebnahme des
neuen Migros wäre frühestens im
Jahr 2025.

www.bevoelkerungsbefragung.ch

Kommentar rechts

Küsnachter Zentrum: Migros geht vorsichtig vor bei Planung
Fortsetzung von Seite 1



EinbDrgerungen

In das Bürgerrecht der Gemeinde Küsnacht wurden aufgenom-

men (bei Ausländerinnen und Ausländern unter Vorbehalt der

Erteilung des Kantonsbürgerrechts und der eidgenössischen

Einbürgerungsbewilligung):

Antipova, Maria (w), geb. 1978, mit der minderjährigen Tochter

Antipova, Sofja (w), geb. 2007, beide russische Staatsangehörige

Bandinu, Estelle Maxine (w), geb. 2001, italienische Staats-

angehörige

Bandinu, Tatjana (w), geb. 1964, mit dem minderjährigen Sohn

Bandinu, Noel Diego (m), geb. 2003, beide italienische Staats-

angehörige

Denzler, Alain Peri (m), geb. 1981, mit den minderjährigen Kin-

dern Denzler, Amélie Sophie (w), geb. 2015, und Denzler, Aeon

Kriton (m), geb. 2018, alle von Uster ZH

Eberle, Hanspeter (m), geb. 1952, von Häggenschwil SG

Gjorgjevski, Jovan (m), geb. 1981, mit den minderjährigen Kin-

dern Gjorgjevska, Kalina (w), geb. 2013, Gjorgjevska, Bisera (w),

geb. 2014, und Gjorgjevski, Mihail (m), geb. 2018, alle nordma-

zedonische Staatsangehörige

Szab8, Péter (m), geb. 1973, ungarischer Staatsangehöriger

Vieli, Hans JDrg (m), geb. 1948, und Vieli, Renate (w), geb. 1947,

beide von Vals GR

12. September 2019

Die Bürgerrechtskommission

Wiserholz 13a / Unterschutzstellung

Das im festgesetzten Denkmalschutzinventar und Ortsbild-

inventar gelistete Gebäude Vers.-Nr. 54, Wiserholz 13a, auf dem

Grundstück Kat.-Nr. 387 ist dem Denkmalschutzfachgutachten

folgend in dem unter Ziffer 3 aufgeführten Umfang (Kernbau)

ein Schutzobjekt im Sinne von § 203 Abs. 1 Iit. c PBG und wird

gestützt auf die Erwägungen unter Schutz gestellt.

Das Objekt (Kernbau) ist dauernd und ungeschmälert zu erhal-

ten; Umbauten, Renovationen und Instandstellungsarbeiten

sind jeweils nach denkmalpflegerischen Gesichtspunkten

wahrzunehmen. Der Schutzumfang gilt für folgende Teile und im

folgendem Umfang, d. h. für den Kernbau gemäss Analysepapier

vom 16. Juli 2019 mit folgenden Teilen:

– das gemauerte Erdgeschoss mit den zugehörigen Tür- und

Fensteröffnungen

– die Dachkonstruktion inklusive der zugehörigen Teile im

Traufbereich

– die vertikalen tragenden und konstruktiven Teile, welche das

Dach tragen und die konstruktive Grundlage für die Fassaden

bilden

– Gebäudeumfang im Grundriss und Foto vom 16. Juli 2019 in

Gelb und Grün dargestellt.

Die nordöstlich anstossenden Anbauten sind nicht Teil des

Schutzumfangs (in Türkis bzw. Orange dargestellt).

Gegen diesen Entscheid kann innert 30 Tagen beim Baurekurs-

gericht, Postfach, 8090 Zürich, schriftlich Rekurs erhoben wer-

den. Der Fristenlauf beginnt für Adressaten mit der Zustellung

des Beschlusses, für Dritte mit der Publikation. Die in dreifacher

Ausführung einzureichende Rekursschrift muss einen Antrag

enthalten und ist zu begründen. Der angefochtene Entscheid

ist beizulegen. Die angerufenen Beweismittel sind genau zu

bezeichnen und, soweit möglich, beizulegen. Das Rekursver-

fahren ist kostenpflichtig; die Kosten hat die unterliegende

Partei zu tragen.

12. September 2019

Die Abteilung Tiefbau

Konzessionsgesuch fDr die Umnutzung

des Wartehäuschens

Die Gemeinde Küsnacht ersucht um die Erteilung der wasser-

rechtlichen Konzession für die Nutzung des ehemaligen Warte-

häuschens bei der Marina Goldbach und dessen Aussenbe-

reichs als Gastrobetrieb und SUP-Vermietung (Betreiber Alhost

AG, Esslingen).

Einsprachen gegen dieses Gesuch sind innert einer Frist von

30 Tagen, die am 11. Oktober 2019 abläuft, schriftlich und mit

Begründung im Doppel an die Gemeindeverwaltung Küsnacht,

Abteilung Hochbau, Obere Dorfstrasse 32, 8700 Küsnacht, ein-

zureichen. Die Akten und Pläne können vom 12. September bis

11. Oktober 2019 bei der Abteilung Hochbau, Küsnacht, einge-

sehen werden.

12. September 2019

Die Abteilung Hochbau

Bestattungen

Meier geb. Holenstein, Rita Ursula, von Bad Zurzach AG und

Würenlingen AG, wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Täger-

moosstrasse 27, geboren am 25. Februar 1927, gestorben am

1. September 2019.

Schnitter geb. Schmidt, Astrea Louise Madeleine, von Zürich ZH,

wohnhaft gewesen in 8700 Küsnacht, Zumikerstrasse 20,

geboren am 13. Oktober 1934, gestorben am 31. August 2019.

12. September 2019

Das Bestattungsamt

Amtliche Informationen

Berichte aus dem Gemeinderat

Sitzung vom 21. August 2019

Wiserholz 13a / Unterschutzstellung

Der Gemeinderat hat die Scheune im Wiserholz 13a, welche aus

dem Jahr 1862 stammt, aufgrund ihres hohen Situationswertes

für den Weiler Wiserholz unter Schutz gestellt. Er folgt damit

dem Fachgutachten sowie den Anträgen der Ortsbildkommissi-

on und der Baukommission.

12. September 2019

Der Gemeinderat

Das H6rmobil ist da!

Auf dem Gemeindehausplatz in Küsnacht

Donnerstag, 12. September 2019, von 12.00 bis 20.00 Uhr

Freitag, 13. September 2019, von 9.00 bis 17.00 Uhr

Nutzen Sie die Gelegenheit, kostenlos Ihr Gehör zu testen.

Referat «Zum H6ren braucht es mehr als gute Ohren»

Prof. Dr. Martin Meyer, Neuropsychologie Universität Zürich

Freitag, 13. September 2019 von 16.00 bis 17.00 Uhr

im Alters- und Gesundheitszentrum Tägerhalde in Küsnacht

Erfahren Sie Wissenswertes über das Zusammenspiel zwischen

Gehirn und Gehör.

Herzlich willkommen

Der Fachstelle Alter und Gesundheit liegt Ihre Gesundheit am

Herzen. Nutzen Sie diese Angebote. Der Hörtest und das Referat

sind öffentlich und kostenlos. Eine Anmeldung ist nicht not-

wendig.

Weitere Informationen

Fachstelle Alter und Gesundheit, Brigitte Seifert-Wüst

Tel. 044 913 74 55, brigitte.seifert@kuesnacht.ch

Küsnacht, 12. September 2019

Die Abteilung Gesundheit

Jubiläumsfest

Rechtsufrige ZDrichsee-Bahn

Das 125-jährige Bestehen der Eisenbahnstrecke Zürich-Rap-

perswil wird auf acht Festarealen von Zollikon bis Hombrechti-

kon gefeiert.

Sonntag, 29. September 2019, 10.00 bis 18.00 Uhr

Wir freuen uns sehr, mit Ihnen zusammen das 125-jährige Be-

stehen der Rechtsufrigen Zürichsee-Bahn zu feiern. Das Jubilä-

umsprogramm in KDsnacht steht ganz im Zeichen des Jubi-

läumsgedankens. Das Festareal befindet sich auf dem Markt-

platz am Bahnhof Küsnacht.

• Spielen & Lesen – da wird das Bähnlerherz höherschlagen;

Marktstände Papeterie Köhler, Buchhandlung Wolf und Zueri-

Tech Modelleisenbahnen

• Bauen & Gestalten – für Kinder, die gerne eine Reise unter-

nehmen; Freizeitanlagen und Familienzentrum Küsnacht

• Gestern & Heute – eine Küsnachter Ausstellung zur Rechts-

ufrigen Zürichseebahn; Abteilung Planung und Ortsmuseum

• Trinken & Essen – für Verpflegung und Süsses ist gesorgt;

Pizzeria Rosa dei Venti und Küsnachter Mandelküsse

• Zuh6ren & Abrocken – beste Unterhaltung mit Rock, Country,

Blues und Americana; Band Magic Ride

Alle Informationen zum Jubiläumsfest, den Programmpunkten

in den Gemeinden sowie Informationen zum Fahrplan und den

Extrazügen während den Feierlichkeiten sind im Programmheft

zu finden. Das Programmheft gilt als Festticket für die ganze

Familie auf der Zugstrecke Zürich Tiefenbrunnen–Rapperswil.

Das Programmheft erhalten Sie in diesen Tagen mit der Post

oder kann von der Homepage der Gemeinde ausgedruckt

werden.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Organisator Jubiläumsfest Küsnacht

Daniel Dahinden, Leiter Planung, 044 913 12 51,

daniel.dahinden@kuesnacht.ch

Amtliche Publikationen

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Namhafte Gäste standen auf der Gästelis-

te des Herrliberger Podiums zum 500-

Jahr-Jubiläum von Huldrych Zwingli: So

zum Beispiel Politikerinnen und Politiker

wie Corina Gredig (GLP) und Ruedi Noser

(FDP), aber auch «Zwingli»-Regisseur

Stefan Haupt. Die gut besuchte Veranstal-

tung fand in der Kirche Tal nahe des

Bahnhofs statt. Ein besonderer Gast, des-

sen Comeback das Publikum mit grosser

Spannung erwartete, war Andreas Cabal-

zar. Der 57-jährige Pfarrer und Initiant

der Kulturkirche Erlenbach hatte vergan-

genen Winter kurz nach Weihnachten

schwerste Verletzungen bei einem Skiun-

fall erlitten. Seither ist er von der Hüfte

abwärts gelähmt (der «Küsnachter» be-

richtete).

Langsam in den Alltag zurück
Die letzten Monate nach seinem Unfall in

Obersaxen GR verbrachte Cabalzar in der

Rehabilitationsklinik Nottwil, wo er

schrittweise zurück ins Alltagsleben ge-

führt wurde. Seine Füsse und Zehen kann

der Pfarrer zwar bewegen, doch gehen

können wird er nie wieder.

Trotz des schlimmen Ereignisses lässt

sich der Pfarrer seinen Lebensmut nicht

nehmen und verspürt Dankbarkeit (siehe

Kurzinterview rechts). Stina Schwarzen-

bach, die Cabalzar momentan als Pfarre-

rin in Erlenbach vertritt, freut sich über

dessen Rückkehr. «Ich hoffe, ihn so gut es

geht zu unterstützen», so Schwarzen-

bach. Auch ein Besucher der Zwingli-Ta-

gung, Dominique Candrian, ist gespannt

auf den ersten öffentlichen Auftritt nach

dem gravierenden Unfall. «Das Thema

Kunst mit Zwingli zu verbinden, finde ich

sehr originell. Cabalzar war schon immer

kreativ, er ist ein wahrer Freigeist», er-

zählt Candrian, der den Pfarrer schon seit

längerem kennt.

Was ist Kunst, was ist christliche

Kunst und wie stehen diese Dinge in der

heutigen Zeit in Bezug zur Kirche und Li-

turgie? Diesen Themen widmeten sich

drei verschiedene Geistliche: Friedhelm

Mennekes, Jesuit und Kurator der Kultur-

abteilung des Vatikans, Bernd Schwar-

ze, Pfarrer und Leiter der Kulturkirche

St. Petri in Lübeck, sowie Hannes Lang-

bein, Pfarrer an der Stiftung St. Matthä-

us in Berlin. Andreas Cabalzar führte

durch die Diskussion, dazwischen gab

es musikalische Interventionen vom Pia-

nisten Alex Wilson.

Mennekes, der die Diskussion eröff-

nete, vertrat radikale Ansichten bezüg-

lich Kunst im Allgemeinen und insbe-

sondere christlicher Kunst. Seiner Mei-

nung nach gebe es keine «christliche

Kunst», denn «Kunst ist immer nur ge-

genwärtig». Ausserdem sei er gegen-

über allem Konfessionellen kritisch und

stelle es infrage. «Als Jesuit muss man

schwören, dass man in der Institution

stirbt. Und als ich das schwören muss-

te, hatte ich schon sofort einen juristi-

schen Vorbehalt angemeldet», erklärte

der Jesuit, während das Publikum lach-

te. Die Kirche müsse sich mehr um Ge-

genwärtiges kümmern und «den Blick

nach vorne haben», so Mennekes. «Die

ganze Kunst drängt zur Moderne hin.»

«Wir brauchen Skeptiker»
Bernd Schwarze versteht die ausserge-

wöhnlichen Gottesdienste, die er in der

Kultur- und Universitätskirche St. Petri

abhaltet, nicht als solche. Er bezeichnet

die rituellen Veranstaltungen «Petri Vi-

sionen». Diese finden meist abends statt

und sind eine Mischung aus Perfor-

mance, Liturgie und Kultur. Die gut be-

suchten Veranstaltungen haben den

Zweck, «die Religion gegen den Strich

zu bürsten», sie infrage zu stellen und

sie so wiederum zu würdigen. Anders-

denkende sind in der Lübecker Kirche

willkommen. «Wir brauchen ganz viele

Skeptiker, Agnostiker und Atheisten

in unserer Kirche», so Schwarze. Dieser

unkonventionelle Ansatz bescherte

Schwarze den Ruf als «bunter Papagei»,

wie er humorvoll erzählt.

Auch der Direktor der Stiftung

St. Matthäus, Hannes Langbein, be-

schäftigt sich in seiner Arbeit viel mit

Kultur. Der Theologe ist unter anderem

Präsident der Gesellschaft für Gegen-

wartskunst und Kirche «Artheon» und

Redaktor für die Zeitschrift «Kunst und

Kirche». Umgeben von wichtigen Bau-

werken wie der Philharmonie, der Nati-

onalgalerie und der Staatsbibliothek be-

finde sich auch die Kirche selbst zwi-

schen Kunst, Kultur und Geschichte,

meinte er zum Schluss.

Das Podium endete nach eineinhalb

Stunden mit einer kurzen Schluss-

diskussion aller Referenten – danach

wurde noch bis abends um 19 Uhr auf

andern Podien und zu andern Frage-

stellungen rund um die Reformation

weiterdiskutiert.

Zwingli-Tagung mit Comeback von Cabalzar
Anlässlich des 500-Jahr-
Zwingli-Jubliäums tagten
hochkarätige Gäste aus
Politik, Wirtschaft und
Gesellschaft in der reformier-
ten Kirche in Herrliberg. Ge-
spannt war man aber vor al-
lem auf einen: Pfarrer Andre-
as Cabalzar, der nach seinem
Unfall zum ersten Mal wieder
auftrat.

Laura Hohler

Pfarrer Andreas Cabalzar als Moderator: sein erster Auftritt nach dem Unfall an Weihnachten. Fotos: lrh.

Volle Reihen an der Zwingli-Tagung in der Kirche Herrliberg.

Haben Sie den Umzug von Nottwil nach

Erlenbach schon hinter sich?

Andreas Cabalzar: Nein, momentan

bin ich noch in Therapie in Nottwil.

Am nächsten Wochenende werde ich

dann nach Erlenbach zurückziehen

und versuchen, mich in meiner neuen

Lebenssituation zurechtzufinden.

Was für Pläne haben Sie für die Zukunft?

Das kann man zum jetzigen Zeitpunkt

noch nicht genau sagen. Momentan

versuche ich einfach, sukzessiv wieder

in die Arbeit einzusteigen.

Sind Sie viel in Kontakt mit Stina Schwar-

zenbach, die Sie momentan noch in Er-

lenbach vertritt?

Ja, wir stehen regelmässig in Kontakt,

doch Ratschläge gebe ich ihr keine.

Stina Schwarzenbach ist eine sehr er-

fahrene und versierte Pfarrerin.

Was haben Sie in der Zeit in Nottwil am

meisten vermisst?

Meine Gesundheit. (lrh)

«Ich versuche, 

sukzessiv wieder einzusteigen»

Thema: «Wie Zwingli heute wirkt.»

«Cabalzar war
schon immer

ein Freigeist.»

Stina Schwarzenbach

«Grünes Licht für die Biogasanlage»,

«Küsnachter» vom 5. September.

Küsnacht ist stolz auf das Label

«Energiestadt». Auf seiner Jagd nach

Gold in dieser Sparte übernimmt das

Dorf nun, als sei es eine richtige Stadt,

sogar «Zentrumslasten». Falls die Bio-

gasanlage in der Allmend kommt, sol-

len nämlich auch das Grüngut und

Holz von Herrliberg und Erlenbach

hierhergekarrt werden.

Nur so kann die Anlage rentabel

betrieben werden, was jedoch zu deut-

lich mehr Verkehr ins verkehrsberu-

higte Wohnquartier führen wird. Ein

Widerspruch, den der Gemeinderat of-

fenbar zulasten der Wohnbevölkerung

einfach hinnehmen will.

Gemäss Artikel im «Küsnachter»

von letzter Woche deckelt die Baube-

willigung die Anzahl Transporte bei

7800/Jahr, macht 30 Transporte pro

Werktag. Da die Laster den gleichen

Weg via Hesligen- und eventuell Rän-

kestrasse zurückfahren müssen, ent-

spricht dies 60 Bewegungen täglich. In

Spitzenzeiten kann das ganz schön un-

ruhig werden. In der Anlage sollen bis

zu 6500 Tonnen Grüngut verarbeitet

werden, verglichen mit 4500 Tonnen

heute – ein Zuwachs von 4,5 Prozent.

Trotzdem sollen laut dem Maschinen-

ring, dem Bauherrn, nur 340 Trans-

porte jährlich dazukommen. Auf zu-

sätzliche 2000 Tonnen umgelegt macht

dies pro Transport 5,9 Tonnen. Für

solche Nutzlasten sind jedoch durch-

schnittliche Kleinlastwagen von Gärt-

nern kaum ausgelegt. Zudem sind sie

bestimmt nicht immer voll beladen.

Wird hier grosszügig kleingerechnet?

Auch der zuständige Gemeinderat Ueli

Schlumpf beschwichtigt und verspricht

Massnahmen, falls es während des Be-

triebs Probleme geben sollte. Gerne

wüsste man, welche.

Falls sich im Quartier nicht genü-

gend Abnehmer für die produzierte

Abwärme finden lassen und stattdes-

sen lediglich Pellets oder Gas in Fla-

schen produziert werden könnten, soll-

te man das Projekt beerdigen. Dann

trügen das Quartier und – abgesehen

vom Baurechtszins – auch die Gemein-

de nur zusätzliche Lasten. Das Projekt

bleibt in jedem Fall ein Murks.

Andreas Wolf,

Präsident Quartierverein Allmend

Hohes Security-Risiko
mit Südanflügen

Bern plant, wegen der erhöhten Ter-

rorgefahr in Europa das Bundeshaus

vor Terroranschlägen zu schützen. Die

veränderte Lageanalyse der Parla-

mentsdienste führt drei Jahre nach

dem folgenschweren Lastwagenatten-

tat von Nizza nun endlich zu entspre-

chenden Schutzmassnahmen.

Eine Sicherheitsfrage von nicht ge-

ringerer Tragweite stellt sich auch für

Zehntausende Einwohner in der Zür-

cher Flughafen-Agglomeration Schwa-

mendingen-Glattbrugg. Diese wird

beim Südanflug auf einer Länge von 5

Kilometern im Tiefflug überflogen und

bietet dank Grossstadtanonymität un-

zählige Unterschlupfmöglichkeiten für

Schläferterroristen, die ihre Ziele nach

grösstem Schadenpotenzial und hoher

Medienpräsenz wählen.

Nicht vorstellbar die Folgen eines

Abschusses einer Verkehrsmaschine

für die unbeteiligte Bevölkerung am

Boden.

Trotz expliziter Kenntnis der spezi-

ellen Terrorexposition des Südanfluges

negiert das Bazl die Gefahrensituation.

Es beschränkt sich bei seinen Risiko-

analysen für die Zivilbevölkerung le-

diglich auf Safety-Argumente. Security-

Einschätzungen werden totgeschwie-

gen («Assessment of third party risk

around Zürich Airport 17. 6. 16»). Es

stellt sich die Frage, ob immer zuerst

etwas passieren muss, damit einem

längst anstehenden Handlungsbedarf

zum Durchbruch verholfen wird. Mit

der vielversprechenden Westanflug-

möglichkeit am Südfuss der Lägern

bietet sich eine Anflugalternative zum

Südanflug an, mit der die Terrorexpo-

sition dank nur geringer Besiedlungs-

dichte um 99% gesenkt werden könn-

te. Eine Option, die auch viele meteo-

rologisch bedingte operationelle Be-

triebsvorteile beinhaltet: Bei aviatisch

korrekter Landung gegen den Wind

wäre mit dem Westanflug auch das

heute problematische Bisenkonzept

und damit das Hauptpotenzial für Ver-

spätungen vom Tisch, genauso die ge-

planten äusserst umstrittenen Südab-

flüge. Der Westanflug ermöglicht einen

sicheren und kreuzungsfreien, quasi

einen Parallelpistenbetrieb ohne ter-

rorexponierte Südanflüge. Eine Win-

win-Situation für Flughafen und Bevöl-

kerung! Wo bleibt der politische Wille

für eine sinnvolle und nachhaltige Auf-

wertung des Flugbetriebes?

Jean-Pierre Schiltknecht,

Zollikerberg

LESERBRIEFE

Die Kollateralschäden
eines grünen Projekts
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Stefan Hauswirth

Zur bestandenen

Lehrabschlussprüfung als

Elektroinstallateur EFZ

gratuliert das ganze 

elektro4-Team

Michael Liniger ist kein Unbekann-
ter, denn er hat schon drei Jahre
bei den GCK Lions gewirkt, zuerst
als Spieler, dann als Assistenztrai-
ner und jetzt als Headcoach. So
konnte er nach seinem Gutdünken
die neue Saison vorbereiten und die
neuen Spieler an die Mannschaft
heranführen.

Saisonziel Playoffs
Obwohl das Hauptziel des jungen
Teams als Farmteam der ZSC Lions
immer noch heisst, die jungen Spie-
ler zu Eishockeyspielern für höhere
Aufgaben auf und neben dem Eis
heranzubilden, steht auch die Mann-
schaftsleistung im Fokus. Man will
nach sieben Jahren endlich wieder
einmal die Playoffs erreichen, sprich
mindestens den achten Rang in der
Qualifikation erreichen. Liniger:
«Wir treten zu jedem Spiel an, um

zu gewinnen und nicht, um nicht zu
verlieren. Mit unserem Talent und
grossem Willen können wir jeden
Gegner schlagen.» Als neuer Assis-
tenztrainer wurde der Schwede Pe-
ter Andersson, ein ehemaliger
NHL-Spieler, verpflichtet.

Gleiche Ausländer, einige Neue
Mit dem Schweden Victor Backman
(1991) und dem Amerikaner Ryan
Hayes (1989) verstärken die glei-
chen Ausländer die Mannschaft. Von
den Rapperswil-Jona Lakers kam
der dort zurückgetretene Captain
Antonio Rizzello (1985) als neuer
Leithammel zu den GCK Lions.
Ebenfalls von den Lakers kam der

Brasilien-Schweizer Léonardo Fuh-
rer (1993). Dazu wurden mit Vertei-
diger Gabriel Widmer (1999) und
Stefan Diezi (1999) zwei junge Spie-
ler aus der U20-Elite definitiv ins
Kader eingebaut. Weitere Junioren
stehen auf dem Sprung ins Kader,
falls Bedarf besteht.

Vier letztjährige Spieler erhielten
einen Vertrag für die National
League bei den ZSC Lions: Daniel
Guntern (Torhüter), Alexander
Braun (Verteidiger), Yannick Brüsch-
weiler und Justin Sigrist (beide Stür-
mer). Diese werden aber für ver-
mehrte Einsätze ab und zu noch bei
den GCK Lions zum Einsatz kom-
men. Fabio Cohen beendete seine

Karriere ebenso wie der langjährige
Captain Tim Ulmann. Der Lette
Mark Lazarenvs (Winterthur) und
Robin Meier (Wetzikon) schlossen
sich anderen Klubs an. Der bisheri-
ge Trainer Leo Schumacher wurde
mit anderen Aufgaben im Nach-
wuchs und im Scouting beauftragt.

Insgesamt schaut Cheftrainer Mi-
chael Liniger positiv in die Zukunft.
«Die Entwicklung und die Vorberei-
tung laufen gut. Die Älteren leisten
einen guten Job beim Führen der
Jungen.» Die Meisterschaft beginn
morgen Freitag auswärts gegen
Ajoie, das erste Heimspiel ist am
Samstag, 14. September, 20 Uhr ge-
gen Winterthur.

Zum Saisonstart ist vieles neu bei den Lions
Die neue Eishockeysaison
beginnt bald, die GCK Lions
sind gerüstet. Gegenüber
dem Vorjahr hat es zahlrei-
che Änderungen gegeben:
neue Trainer, neue Spieler
und ein potenzieller Abstei-
ger aus der Swiss League.

Hanspeter Rathgeb

Die neuen Trainer, welche die Geschicke der GCK Lions lenken: Michael Liniger (Head, links) und Peter Andersson (Assistent). Fotos: Walo Da Rin

Die Neuen beim GCK Lions (v. l.): Antonio Rizzello, Léonardo Fuhrer, Stefan Diezi, Gabriel Widmer.

ANZEIGEN

ANZEIGEN
Küsnachts Fanionteam erlitt in Dü-
bendorf einen Rückschlag und kas-
sierte eine herbe 0:3-Niederlage.
Nach einer guten halben Stunde
profitierten die kampfstarken Fuss-
baller aus Dübendorf von einem Ab-
spielfehler und gingen in Führung.
Küsnacht erspielte sich immer wie-
der gute Möglichkeiten, versagte
aber im Abschluss. Zudem vereitel-
te der massige Schlussmann des
Heimteams reflexartig die besten
Chancen der Goldküstenjungs.

Die Tore erzielte aber auch nach
der Pause das Zelgli-Team. Nach ei-
ner längeren FCK-Druckperiode ge-

lang dann dem an diesem tristen
Sonntag sicher glücklicheren Heim-
team gar noch das 3:0, dem aller-
dings ein Abseits vorausging. Es lief
diesmal alles schief für das Team
von Sam Wiedemann und Pech
obendrauf, dass Dübi 1 spielfrei
war, womit einige Cracks Auslauf
im «Drei» erhielten. (e.)

Küsnacht erleidet ersten Dämpfer

Meisterschaft 4. Liga, Gruppe 5: Düben-
dorf 3 – Küsnacht 2 3:0 (1:0); Zelgli. – To-
re: 32. 1:0. 50. 2:0. 85. 3:0. – Küsnacht:
Chinwuba; Santoro (60. Stalder), Stoob
(63. Tüscher), Valtessiniotis, Stalder (25.
Spielmann); Antonica, Sulzer (74. Donzal-
laz), Corda, Yao, Brändli; Bischofberger.

Dominique Bö-
ckli, Präsident des
FC Erlenbach
2018, feierte den
Start in die neue
Fussballsaison
doppelt: mit ei-
nem ersten Meis-
terschaftsspiel für
ein Erlenbacher Team seit 1981 und
dem Sieg. Der Club leistet auch viel für
die Integration von Flüchtlingen, diese
sind ganz selbstverständlich Teil des
Teams.

Welche Bedeutung hatte dieses erste

Meisterschaftsspiel seit 1981 für das

Team und für den Fussball in der Gemein-

de Erlenbach?

Dominique Böckli: Es war ein wun-
derbarer Moment, sozusagen ein
«fussballhistorischer» Moment. Das
Fanionteam mit vielen motivierten Ju-
gendlichen hat ein Jahr lang hart auf
diesen Moment hingearbeitet. Bis 1981
gab es ja bereits eine längere erfolgrei-
che Fussballtradition in Erlenbach.
Viele erinnern sich bestimmt noch an
die Goldküsten-Derbys und den «Geis-
senhänker-Cup». Das erste Meister-
schaftsspiel des FC Erlenbach 2018 hat
Signalwirkung: Der wettkampfmässige
Fussball ist wieder nach Erlenbach
zurückgekehrt und schliesst nach fast
40 Jahren eine schmerzliche Lücke.

Sie haben den FC Erlenbach 2018 initi-

iert, bauten ihn auf und weiter aus. Was

bedeutete für Sie persönlich als Präsi-

dent und als Trainer der letzte Sonntag?

Als ich vor einigen Jahren in meiner
Doppelfunktion, auch als Präsident
des altehrwürdigen FC Erlenbach,
die Idee einbrachte, mit einem von
Grund auf neuen Team wieder Meis-
terschaft spielen zu wollen, galt es
zunächst einmal, viele Herausforde-
rungen und Probleme zu lösen sowie
zu koordinieren: Spieler, Trainer, An-
meldungen im SFV und im FVRZ,
Spiel- und Trainingsort, Finanzie-
rung, Homepage, wohlgesinnte Sup-
porter und Sponsoren zu finden,
denn viele unserer Migrantenspieler
haben schlicht das Geld nicht, um ih-
re Fussballausrüstung, geschweige
denn Clubjahresbeiträge, zu bezah-
len. Bereits 2018 zeigte unser Fa-
nionteam viele optimistisch stimmen-
de Vorbereitungsspiele. Dass es uns
nun gelungen ist, freut und bewegt
mich als Initianten natürlich sehr.
Das sind ähnliche Glücksgefühle wie
bei der Geburt eines eigenen Kindes.

Der «Integrationsclub» FC Erlenbach

2018 lebt offenbar ganz bewusst gesell-

schaftliche Werte vor, die man durchaus

als vorbildhaft bezeichnen darf ...

Das ist richtig. Wir wollen nicht
«nur» Spass am Fussball haben.
Gleichzeitig vermittelt der FCE 2018
den teilnehmenden Jungen für unse-
re Gesellschaft zentrale Werte wie
Gleichbehandlung für alle, Respekt,
Erziehung zur Fairness. (e.)

«Ein fussball-
historischer Moment»

Nächstes Heimspiel: Sonntag, 15. Septem-
ber, 14 Uhr: FC Erlenbach 2018 – FC Fäl-
landen 3, Spielbeginn: 14 Uhr, Sonnenfeld,
Erlenbach.

D. Böckli. F: zvg.
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Das Künstlerinnenkollektiv «ap7» ist
in Küsnacht auf Entdeckungsreise ge-
gangen, hat wenig beachtete Orte
aufgespürt, festgehalten und sich da-
von zu Kunstobjekten inspirieren las-
sen, die jetzt in der Galerie Höchhuus
in Küsnacht zu sehen sind.

«Wir sind mit grosser Entde-
ckungsneugierde losgezogen und ha-
ben nicht nur das gefunden, was wir
zu finden erwarteten», erzählt Bar-
bara Harvey. Seit Frühling 2018 hat
sie immer wieder zusammen mit den
fünf anderen Künstlerinnen des
Künstlerinnenkollektivs «ap7» – Jani-
ne Korolnyk, Sonja Schmid, Corina
Staubli, Irene Christen-Dürig und
Sandra Canonica – Streifzüge durch
Küsnacht unternommen.

Making-of und Goldboot
Dabei wagten sie einen ungewohnten
Blick auf wenig Beachtetes, Skurriles,
Vergessenes, Poetisches und manch-
mal auch Befremdliches. Voller Ein-
drücke und Ideen kehrten die Künst-
lerinnen jeweils aus Küsnacht in ihre
Ateliers zurück, wo sie die vor Ort
erstellten Skizzen und Fotografien in-

terpretierten, kombinierten, umge-
stalteten oder verfremdeten. Entstan-
den sind aussergewöhnliche Einzel-
werke sowie eine gemeinsame Instal-
lation.

Welche Orte und Details in Küs-
nacht den Kunstschaffenden aufgefal-
len sind und wozu diese sie inspiriert
haben, wird den Galeriebesuchern
im Lesezimmer als Making-of mit
Fotos, Skizzen und Notizen vor Au-
gen geführt. Im Ausstellungsraum
im Obergeschoss präsentieren die
Künstlerinnen ihre individuellen Küs-
nachter Sichten. Dies, je nach bevor-
zugter Arbeitsweise der jeweiligen
Künstlerin in Form von fotografi-
schen Arbeiten, Collagen, Zeichnun-
gen oder mithilfe von modernen
Drucktechniken.

Wer genau hinsieht, entdeckt viel-
leicht die Signalethik für das Ortsmu-

seum in einem besonderen Stillleben
oder die stets anders eingekleidete
Figur des Freizeitzentrums Heslibach
oder eine imaginäre Küsnachter Voll-
versammlung.

Niemanden im Dorf angetroffen
«Auf meinem Rundgang durch die
Gemeinde an einem gewöhnlichen
Wochentag habe ich festgestellt, dass
kaum jemand im Dorf anzutreffen ist.
Und dies in einer Gemeinde mit
14 000 Einwohnern. Daher brachte
ich eine Art Vollversammlung auf Pa-
pier», schmunzelt Janine Korolnyk.

Das gemeinsame Projekt der
sechs Künstlerinnen – eine Installa-
tion – findet sich im Erdgeschoss der
Galerie, das in vielerlei Hinsicht Be-
zug auf Küsnacht nimmt: Das dort
schwebende, goldene Boot nimmt die
Besucher mit in die Farbenwelt und

Geräuschkulisse der Küsnachter
Goldküste. «In der gemeinsamen In-
stallation verdichtet sich unsere Idee,
Facetten eines Ortes zu einem neuen
Ganzen zu gestalten», sagt Harvey.

Künstlerinnenkollektiv «ap7»
Das Erschaffen von gemeinsamen
Installationen ist denn auch das
künstlerische Konzept des Kollektivs
«ap7», was für «artprojektseven»
steht: Die ursprünglich sieben Mit-
glieder haben sich in der Kunstsekti-
on des internationalen Lyceum-Clubs
Zürich kennen und schätzen gelernt.
Mit dem Ziel, gemeinsam Kunst zu
schaffen, haben sie 2015 das Kollek-
tiv gegründet und gemeinsam Instal-
lationen in der Badi Utoquai im 2017
sowie an der «Kunst: Szene Zürich
2018» auf die Beine gestellt. Ihre
jüngste Idee, ein Dorf oder eine Ge-

meinde als Inspiration für ein Kunst-
projekt zu verstehen, findet nun in
Küsnacht ihren Start. Dies wohl, weil
alle Künstlerinnen von «ap7» eine
Beziehung zur Gemeinde Küsnacht
oder zum Höchhuus haben: Sie sind
entweder in Küsnacht oder einer an-
deren Seegemeinde aufgewachsen
oder haben im Höchhuus in Einzel-
und Gruppenausstellungen des Küs-
nachter Kunstvereins Artischock aus-
gestellt. Von Küsnacht wird «ap7»
dann mit ihrem Boot weiterziehen
und dieses an anderen Orten in neu-
em Kontext inszenieren. (e.)

Galerie Höchhuus, Seestrasse 123, Küs-
nacht. Vernissage: Donnerstag 12. Sep-
tember, 18 bis 20 Uhr. Öffnungszeiten
Ausstellung: 13. September bis 28. Sep-
tember, jeweils Mittwoch, Donnerstag und
Freitag von 16 bis 19 Uhr, Samstag und
Sonntag 11 bis 16 Uhr.

Künstlerinnen legen Stop an Goldküste ein
Sechs Künstlerinnen aus der
Region haben Streifzüge
durch Küsnacht unternom-
men. Ihre Entdeckungen
zeigen sie ab heute
Donnerstag in der Galerie
Höchhuus in Küsnacht.

Küsnacht als Inspiration (v. l.): Sonja Schmid, Sandra Canonica, Barbara Harvey, Irene Christen-Dürig, Janine Korolnyk und Corina Staubli. F: zvg.

Am Donnerstag 19. September,
ab 18 Uhr laden die sechs Künst-
lerinnen zu einem Austausch mit
dem Publikum ein. Thema: «Küs-
nacht als Inspirationsquelle und
Kunstthema», Moderatorin ist Eli-
sabeth Abgottspon, Kurato-
rin/Museumsleiterin des Ortsmu-
seums Küsnacht.

Podiumsgespräch

Am Samstag, 28. September, findet
die Kinderartikelbörse des Familien-
Clubs Küsnacht statt. Angeboten
werden Secondhand-Herbst- und
-Winterkleider vom Baby bis zum
Teenager, Schuhe in allen Grössen,
Outdoorbekleidung, Babyzubehör,
Kinderwagen, Autositze, Sportarti-
kel, Spielsachen und Kinderbücher.
Der Verkauf findet von 10 bis 14
Uhr in der Heslihalle an der unte-
ren Heslibachstrasse 33 in Küs-
nacht statt. Nähere Auskünfte bei
Nicole Sciaranetti, boerse@familien-
clubkuesnacht.ch oder http://www.
familienclubkuesnacht.ch/unseran-
gebot. (e.)

Börse für Kinderkleider

Am Sonntag, 15. September, findet
in Küsnacht wiederum das beliebte
Dorfplatz-Picknick statt. Der Anlass
wird von der politischen Gemeinde
mitgetragen. Spontan und unge-
zwungen soll die Bevölkerung am
Riesengrill ihre mitgebrachten
Würste grillieren, Tische und Bänke
werden aufgestellt, es gibt frisches
Wasser vom Dorfbrunnen. Auch das
Geschirr soll selber mitgebracht
werden.

Der Anlass findet bei jeder Wit-
terung zwischen 11 und 18 Uhr
statt. (e.)

Spontanes Picknick

Gleich zum Saisonstart bietet der Cur-
lingclub Küsnacht für alle Interessier-
ten wieder kostenlose Schnupper-
nachmittage an, geeignet auch für
Kinder ab 7 Jahren. Sein Curlingtalent
entdecken ist an folgenden Daten
möglich: an den Samstagen von 5. Ok-
tober, 9. November und 7. Dezember,
jeweils von 14 bis 17 Uhr, in der Cur-
linghalle auf der Kunsteisbahn Küs-
nacht (KEK): Bitte mitbringen: warme
Kleidung und Freizeit- oder Sport-
schuhe mit sauberen Gummisohlen.
Weitere Informationen gibt es unter
der Homepage www.cck.ch. (e.)

Schnuppernachmittag

Der Schützenverein Küsnacht führt
das traditionelle Gemeindeschiessen
auf der 300-m-Anlage im Holletsmoos
durch. Zugelassen sind alle Personen
ab zehn Jahren von Küsnacht und Um-
gebung. Nebst spannenden Stichen
(Glücksstich, Partnerstich, Wildstich)
mit Preisen wird eine Konkurrenz in
Fünfergruppen, wovon die vier besten
Resultate gezählt werden, durchge-
führt. Gruppen können aus Familien,
Vereinen und Firmen gebildet werden.
Ohne Voranmeldung. Vorschiessen:
Mittwoch, 18. September, von 17.30
bis 19. 30 Uhr; Hauptschiessen: Sams-
tag, 28. September, von 13.30 bis
16.30 Uhr. Unterhaltung am Samstag
ab 17 Uhr mit den Zürcher Oberländer
Hörnli-Fäger. Die Rangverkündigung
findet ab 19.30 Uhr statt. (e.)

Schützen schiessen

Eine farbige Reise ins Unbewusste: An
verschiedenen Stationen können Besu-
cher im Garten des Museums Haus
C.G. Jung mehr über das künstlerisch-
gestalterische Werk des berühmten
Psychoanalytikers sowie über die far-
bigen imaginativen Bilder im «Roten
Buch» erfahren. Die freie Besichtigung
der Gartenanlage findet im Rahmen
des europäischen Tages des Denkmals
statt. Das C.G.-Jung-Haus ist von 13
bis 17 Uhr offen. (e.)

Reise ins Unbewusste

Samstag, 14. September: Museum Haus
C.G. Jung, Seestrasse 228, Küsnacht.

Am Sonntag, 15. September, um
10 Uhr findet in der reformierten Kir-
che Küsnacht ein Tanz- und Jodelgot-
tesdienst statt. Zum eidgenössischen
Buss- und Bettag wird Jung und Alt zu
heiteren und besinnlichen Jodelliedern
und Naturjodeln tanzen. Die Liedtexte
erzählen von Lebensstufen, die wir alle
durchlaufen, und bringen die dazu ge-
hörenden Gefühle zum Ausdruck. Die
Liturgie liest Pfarrer Andrea Marco Bi-
anca, Elvira Aeschbacher dirigiert den
Jodlerclub Deheim Erlenbach und die
Jodelwiiber Naturtrüeb Zürich. Pick-
nick ab 11.30 Uhr. (e.)

Besonderer Gottesdienst
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Der Shooting-Brake aus der Ceed-Fa-
milie interpretiert die Basis noch ein-
mal völlig neu mit einem stromlinien-
förmigen, nach hinten abfallenden
Dach und mit einem Heck, das in
einem Contest um das beste Hinter-
teil einen Panamera Sport Turismo
ausstechen würde.

In unserem Praxistest stellte sich
die ansprechende Karosserie als
Glücksfall heraus, musste der Kia
doch spontan als Hochzeitsmobil her-
halten. Und das kam, verkürzt ge-
sagt, so: Ein paar Monate zuvor hatte
das befreundete Brautpaar das Ange-
bot, für die Hochzeit eine Staats-
limousine oder ein exzentrisches Ca-
brio zu organisieren, dankend abge-
lehnt. Denn es liebäugelte mit einem
Oldtimer. Dieser Plan wurde verwor-
fen, aber längst waren die Braut-
eltern mit einem Helikopterflug ein-
gesprungen. Als dann aber die Hoch-
zeitsglocken läuteten, zogen dichte
Wolken am Himmel auf, und an ei-
nen Helikopterflug war nicht mehr zu
denken. Es blieb der ProCeed, der
ganz in Weiss lackiert und kurzer-
hand mit nach Youtube-Tutorial ge-
bastelten Schleifen geschmückt, eine
ganz passable Figur machte und viele
Fragen auslöste. Zuallererst beim
Bräutigam, der vom Rücksitz aus oh-
ne Umschweife die üppige Ausstat-
tung und die dröhnende Geräuschku-
lisse bemerkte. Kia, muss man wis-
sen, betreibt in den höheren Model-

len noch immer eine All-inclusive-
Strategie. Und zwar so konsequent,
dass der ab 39 900 Franken angebo-
tene ProCeed GT, die stärkere von
zwei Varianten, fast gar nicht mehr
teurer gemacht werden kann. 1500
Franken für das Panoramaglasdach
und 650 Franken für die Metallic-La-
ckierung sind die einzigen wählbaren
Extras.

Gleichzeitig ist der ProCeed GT so
üppig konfiguriert, dass sich die Aus-
stattungsdetails bloss summarisch
aufzählen lassen: Das Bündel der

elektronischen Hilfen reicht bis zum
Stau- und zum Parkassistenten, die
Scheinwerfer und das Tagfahrlicht
sind LED-bestückt, die Sitze vorne
beheizt und belüftet. Das komplette
Gestühl ist wildlederbezogen. Es gibt
im Kia-typischen, nüchtern schwar-
zen Cockpit eine induktive Ladesta-
tion fürs Handy, ein Navigations- und
Infotainmentsystem mit 8-Zoll-Bild-
schirm und hinter dem Lenkrad eine
Kombination aus digitaler Anzeige
und Rundinstrumenten. Wenn Kia ir-
gendwo geizt, dann eher beim Motor.

Der 1,6-Liter-Turbobenziner mit 204
PS reicht im Alltag zwar mehr als lo-
cker, wird dem Auftritt des Kia aber
nicht ganz gerecht. Er schiebt den
1,5 Tonnen schweren ProCeed in 7,6
Sekunden aus dem Stand auf 100,
läuft auf deutschen Autobahnen 225
km/h, wenn es denn sein muss. Und
das 7-Gang-DSG optimiert schnell
und unauffällig die Drehzahlen.
Trotzdem: Richtig kernig fährt sich
der ProCeed nicht, dafür fehlt ihm
ein durchschlagkräftigeres Drehmo-
ment. 265 Newtonmeter bei 1500 bis

4500 Touren sind keine Wucht und
auch keine Einladung, die Gänge aus-
zudrehen.

Was ihm aber am Ende die sport-
liche Attitüde raubt, ist der Motoren-
Sound. Der Kontrast zwischen Vor-
trieb und Geräuschkulisse ist zu
gross, das Geräusch des Benziners
innen so gekünstelt verstärkt, dass
man es dem ProCeed schlicht nicht
abnimmt. Schade eigentlich, denn
Fahrwerk und Lenkung sind gut, und
der ProCeed ist bei schnellem, gleich-
mässigem Tempo ein eleganter und
komfortabler Begleiter, zu dem die
nervige Geräuschkulisse bei langsa-
mem Tempo gar nicht passt. Immer-
hin lässt sich das synthetische Rau-
nen auf der Hochzeitsfahrt mit Men-
delssohns Hochzeitsmarsch aus 8
Lautsprechern locker übertönen.

Gefragtes Modell
Betrachten wir den ProCeed zum
Schluss selbst als Braut oder Bräuti-
gam und fragen: Wie stehen seine
Chancen auf eine Vermählung am
Markt? Wie so oft bei Kia ist die Mit-
gift mehr als üppig, der Fitnesszu-
stand wird dem zur Schau getrage-
nen Muskelshirt aber nicht ganz ge-
recht. Der ProCeed ist ferner etwas
trinkfester als deklariert, 7,4 Liter
messen wir im Test. Dafür bietet er
mit sieben Jahren Garantie viel Si-
cherheit, und er ist praktisch. Der
Kofferraum lässt sich mit umgeklapp-
ten Sitzen von 594 auf 1545 erwei-
tern. Shooting-Brakes sind eben nicht
nur Schönlinge. Bis im Juni hat der
ProCeed in der Schweiz 140 Kunden
gefunden. Das ist respektabel für ein
völlig neues Modell und in einem
Umfeld, in dem immer mehr Leute
SUVs begehren, automobile Rubens-
Figuren.

Neuer Kia-Kombi ProCeed bietet viel Platz
Mit dem ProCeed gibt sich
Kia cool. Der südkoreani-
sche Shooting-Brake ist chic
gemacht und preislich at-
traktiv, wird es aber in der
Schweiz nicht leicht haben.

Marc Leutenegger

Infos: www.kia.ch

Wenig «Zupf», doch ansonsten ein sehr praktischer Kombi: der Kia ProCeed GT. Fotos: zvg.

Superb – ein grosser Name für Ško-
da. Nicht erst in diesem Jahrtausend,
wo sich das Mittelklassemodell aus
Mladá Boleslav in seiner Neuentwick-
lung unter der Ägide von VW zum
Flaggschiff entwickelt hat. Schon im
letzten Jahrhundert stand dieser Na-
me für eine Spitzenbaureihe der
tschechischen Marke. Den krönenden
Abschluss bildete damals der Sechs-
zylinder-Superb OHV, der zwischen
1946 und 1949 als letztes Modell
einer Nachkriegsserie noch einmal
gebaut wurde – exakt 158-mal. Jetzt
steht eines dieser Prunkstücke frisch
restauriert im werkseigenen Museum
in Mladá Boleslav. Hätte es zu jener
Zeit den Ausdruck «Premium» schon
gegeben, mit dem sich heute Audi,
BMW und Mercedes-Benz gerne
schmücken, er wäre vor 70 Jahren
zweifellos diesem Škoda zugespro-
chen worden.

Nicht Premium, aber Business
Den Anspruch, Premium zu sein, ha-
ben die Tschechen aber auch mit
dem Neuzeit-Superb, der sich seit
2001 weit über eine Million Mal ver-
kaufte, nie gehabt. Aber auf Busi-

ness-Class-Niveau sehen sie ihr Mit-
telklassemodell natürlich schon. Ge-
nau so, wie die VW-Chefs von einst
und heute den Passat sehen, mit 35
Millionen in 46 Jahren das weltweit
erfolgreichste Geschäfts- und Famili-
enauto. Diese Duplizität ist logisch,
der Škoda basiert ja schon seit 18
Jahren auf dem Wolfsburger Top-
seller. Beim Superb beginnt eben die-
ser Anspruch beim Raumangebot,
das grundsätzlich alle Autos aus Mla-
dá Boleslav auszeichnet. Jedenfalls

haben die Tschechen beim Superb
die Möglichkeiten, die ihnen die mo-
dulare Querplattform aus dem VW-
Konzern bot, im wörtlichsten Sinn
bis auf den letzten Millimeter ausge-
reizt. So übertrifft das 4,86 Meter
lange Škoda-Flaggschiff den Passat
nicht nur um fast 10 Zentimeter, es
ist auch breiter. Und weil zudem das
Plus beim Radstand mit 5 Zentime-
tern ebenfalls beträchtlich ausfällt,
ergibt sich in der Summe ein In-
nenraum-Wohlgefühl, das tatsächlich

der (automobilen) Business-Class ent-
spricht. Kommt dazu, dass das Lade-
volumen mit 660 bis 1950 Litern
einen Mittelklasserekord darstellt, die
drei Premiummarken inbegriffen.

Doch allein mit solchen Bestwer-
ten lässt sich der Erfolg heute nicht
mehr steigern. Das weiss man auch
bei Škoda. Und weil die Tschechen
mit dem Superb genauso wie die
Deutschen mit dem Passat mit rück-
läufigen Verkaufszahlen zu kämpfen
haben, reagieren sie jetzt. Um ihr

Flaggschiff weiter auf Kurs zu halten,
gibt es den gelifteten Superb ab Sep-
tember zum ersten Mal in einer
Scout-Version. Deutlich höher gesetzt
und mit seitlicher Beplankung sowie
Unterfahrschutz, wirkt das Auto im
Stil eines Crossovers robuster und
trendiger – glaubt jedenfalls Škoda.
Wie schon der Octavia wird auch der
Superb-Scout nur in der jeweils
stärksten Motorisierung ausgeliefert
(Diesel mit 190 PS, Benziner mit 270
PS). Allradantrieb ist ebenso Serie
wie das Sieben-Gang-Doppelkupp-
lungsgetriebe, das Ausstattungsni-
veau liegt auf dem höchsten Level.
Gibt’s den Superb im Frühherbst in
der Basisversion ab 40 700 Franken,
so kommt das Flaggschiff im Cross-
over-Outfit auf mindestens 56 670
Franken zu stehen.

55 Kilometer rein elektrisch
Mit einer Scout-Version jetzt auch in
der Mittelklasse sucht Mladá Boleslav
eine Antwort auf den anhaltenden
SUV-Boom zu geben. Und auch bei
der Elektrifizierung geht’s einen (klei-
nen) Schritt voran: Zu Beginn des
nächsten Jahres soll der grosse Ško-
da auch in einer Plug-in-Hybrid-Ver-
sion auf den Markt kommen. So wie
beim ebenfalls vor kurzem gelifteten
Passat sind die Eckwerte gleich:
55 Kilometer rein elektrische Reich-
weite bei einer Systemleistung von
218 PS. Beim Tschechen reduziert
der 13 kWh-Akku das Kofferraum-
volumen allerdings beträchtlich: Es
sinkt von 660 auf 510 Liter.

Škoda bringt den Superb nun auch als Scout-Version
Es ist mehr als ein Facelift,
wenn Škoda den Superb
jetzt optimiert. Erstmals
gibt’s den Mittelklasse-
kombi in einer robusten
Scout-Version. Und auf
2020 ist ein Plug-in-Hybrid
angesagt.

Peter Hegetschweiler

Infos: www.skoda.ch

Ab September ab 40 700 Franken zu haben: Raumwunder Škoda Superb Scout. Fotos: zvg.
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«The Bear – an Etravaganza in One
Act» ist eine absurde Oper für nur
drei Sängerinnen oder Sänger, so
heisst es im Programmheft. Unter der
Leitung von Regina Heer (Regie/Dra-
maturgie) und Corina Gieré (musika-
lische Leitung/Klavier) – einer altein-
gesessenen Herrlibergerin – kommt
das Stück nun ab heute Abend insge-
samt sieben Mal zur Aufführung.

«The Bear» ist ein Stück aus der
Feder des englischen Komponisten
William Walton (1902–1983) und ba-
siert auf Anton Tschechows gleichna-
migem Theaterstück in einem Akt.
Tschechow selbst nannte sein Lust-
spiel «Scherz», und wer im Herbst
2017 die ATM-Produktion «Zur klei-
nen Sehnsucht» besucht hat, wird
sich in der Geschichte rasch wieder
heimisch fühlen.

Verwirrspiel um drei Charaktere
Die verwitwete Gutsbesitzerin Yeliena
Popova will bis zu ihrem Tod um den
Gatten trauern, obwohl sie weiss,
dass er sie betrogen hatte. Der Guts-
besitzer Grigory Stepanovich Smir-
nov stört ihre Ruhe und verlangt sein
Darlehen zurück. Sie würde es ihm
gerne geben, doch ihr Verwalter
kehrt erst übermorgen aus der Stadt
zurück. Es folgt eine wilde Auseinan-
dersetzung mit höchst überraschen-
dem Ende.

Die beiden Leiterinnen freuen
sich, ihrem Publikum ein kleines,
hochkarätiges Ensemble vorzustel-
len: Gianna Lunardi, in Herrliberg
wohnhaft, begeisterte und berührte
schon 2013 als Hermine, während
Andrejs Krutojs und Balduin
Schneeberger zum ersten Mal bei
Operella mitwirken. Dabei erfahren
sie, wie sich der von ihnen ange-

strebte Beruf in der Realität anfühlt
und was er von ihnen abverlangt.
Das Ensemble setzt sich gemäss
Leitbild aus jungen, begabten, noch

in Ausbildung stehenden Sängerin-
nen und Sängern zusammen. In die-
sem Jahr kommen sie aus der Hoch-
schule Musik Luzern (Gianna Lunar-

di/Popova und Balduin Schneeber-
ger/Diener Luka) sowie der Zürcher
Hochschule der Künste (Andrejs
Krutojs/Smirnov). Das Erarbeiten ei-
ner ganzen Partie und die Leistung,
sechs Vorstellungen in Folge zu sin-
gen, bietet ihnen die Chance, wichti-
ge Erfahrungen für ihre Laufbahn
zu sammeln.

Das Nachwuchsfördermodell ruft
sowohl in der Öffentlichkeit wie
auch innerhalb der Hochschulen
grosses Interesse hervor. Dank der
Unterstützung durch die Gemeinde
Herrliberg, den Beiträgen der Ope-
rella-GönnerInnen sowie namhaften
Stiftungen und dem Verein Atelier
Theater Meilen kann Operella auch
2019 wieder ein Musiktheatererleb-
nis für alle Sinne bieten. (ks./e.)

Der Bär ist los auf dem Hof Popovas
Die Taschenoper «The Bear –
an Extravaganza in One
Act» feiert heute Abend in
Feldmeilen ihre Premiere.
Die musikalische Leiterin
sowie eine der Sängerinnen
sind aus Herrliberg.

Die verwitwete Yeliena Popova (Gianna Lunardi aus Herrliberg) will trauern, doch es kommt alles anders. F: zvg.

Die Vorstellungen finden im Thea-
ter HeuBühne, General-Wille-
Strasse 169, 8706 Feldmeilen an
folgenden Daten statt: Donnerstag
12. September, 19.30 Uhr Premie-
re; Samstag, 14. September,
18 Uhr, Sonntag, 15. September,
17 Uhr, Dienstag, 17. September,
19.30 Uhr, Donnerstag, 19. Sep-
tember, 19.30 Uhr, Freitag,
20. September, 19.30 Uhr, und
Sonntag, 22. September, 17 Uhr.

Vorverkauf unter www.atelier-
theater-meilen.ch oder in der Pa-
peterie im Dorf 21, Herrliberg, Te-
lefon 044 915 25 66 (Dienstag bis
Samstag, 9 bis 12 Uhr). Die Plätze
sind nummeriert. Preise: 40 Fran-
ken für Erwachsene/30 Franken
für Jugendliche, Studierende und
ATM-Mitglieder. Bar und Abend-
kasse sind eine halbe Stunde vor
Vorstellungsbeginn  geöffnet.

www.ateliertheater-meilen.ch.

Sieben Aufführungen in Feldmeilen

Am Samstag, 14. September, findet der
traditionelle Flohmarkt an der Schiff-
lände in Erlenbach statt, veranstaltet
von der SVP Erlenbach. Die Organisa-
tion des Flohmarkts ist bemüht, nur
Private zuzulassen. So kann der famili-
äre und herzliche Charakter des «Floh-
mis» erhalten werden. Er dauert von
9 Uhr bis 16 Uhr. Auch das Flohmi-
Beizli wird wieder da sein, ein belieb-
ter Treffpunkt für Jung und Alt. (e.)

Grösster Flohmarkt

Weissen Suuser gibt es nur einmal im
Jahr. Das wollen Didi und Patricia
Michel feiern. Sie präsentieren fri-
schen Suuser vom Weingut Diederik.
Kulinarisch verwöhnt Familie Thie-
me vom Restaurant Schützenstube
die Besucher. Es gibt ein herbstliches
Süppchen, Wildschinken und Kürbis-
rösti. Ab 17 Uhr gibt es ein «un-
plugged»-Konzert mit XotniX. (e.)

Herbst mit Suuserfest

Samstag, 21. September 2019, 11 bis 20
Uhr. Weingut Diederik, obere Heslibach-
strasse 90, Küsnacht.

Das Stabat Mater ist ein mittelalterli-
ches Gedicht, das die Mutter Jesu in
ihrem Schmerz um den Gekreuzigten
zum Inhalt hat. Der Verfasser ist un-
bekannt. Heutzutage wird das Werk
am 15. September, dem «Gedächtnis
der Schmerzen Mariä», ad libitum
gesungen oder gebetet. Als Antonin
Dvorák im Frühjahr 1876 eine fast
vollständige Klavierfassung von sie-
ben Sätzen dieser geistlichen Kantate
niederschrieb, reagierte er nachträg-
lich auf den Tod seiner kleinen Toch-
ter Josefa. Als zwei weitere Kinder
starben, kehrte der jetzt kinderlose
Dvorák zur Kantate zurück und kom-
ponierte die zusätzlichen drei Sätze
dieses berühmten grossen Werkes.
Nun wird diese eindrückliche Musik
in seiner ursprünglichen Klavierfas-
sung mit zehn Vokalstimmen zur Auf-
führung gebracht. Klavier und Lei-
tung obliegt Jürg Tobler. (e.)

Schmerz am Kreuz

Stabat Mater, Sonntag, 15. September, re-
formierte Kirche Küsnacht, 17 Uhr

AUF EINEN BLICK

Kehrichtabfuhr/ Tankstelle

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 044 910 88 26

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

ANZEIGEN

Mobilfunkstandard 5G –
Eine neue Bedrohung für alles Leben
Das Wettrennen um den Aufbau der fünften Mobilfunkgeneration 5G wurde mit der
Versteigerung der Frequenzen Anfang Februar lanciert. Eine Vielzahl neuer Antennen
werden das Land in den kommenden Monaten mit noch mehr elektromagnetischer
Strahlung überziehen und Menschen, Tiere und Pflanzen einer zusätzlichen Belastung
aussetzen.
Was ist anders an 5G? Was für Auswirkungen auf unsere Gesundheit sind zu erwar-
ten? Wieso ist die Wirtschaft sehr an einem schnellen Aufbau interessiert? Was hat 5G
mit dem Internet der Dinge zu tun? Können wir uns gegen elektromagnetische Strah-
lung schützen? Diese und andere Fragen werden an diesem interessanten Vortrag
über die neue Mobilfunkgeneration 5G besprochen.
Der Referent Marcel Hofmann ist diplomierter Elektroingenieur und weist eine langjäh-
rige Berufserfahrung im Bereich Beratungen und Messungen von Elektrosmog auf. Er
freut sich auf einen regen Erfahrungsaustausch mit Ihnen.

Ort: Riedstegsaal, Bergstrasse 111, 8707 Uetikon am See
Datum/ Zeit: Dienstag, 17. September 2019, 19.30 bis 21.30 Uhr

Informationen unter: Tel. 041 798 03 98, oder E-Mail eu-office@naturalscience.org
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Herbstzeit ist Wildzeit, zumindest bei
den karnivoren Zeitgenossen. Der
fertige Reh- oder der Hirschpfeffer
vom Metzger oder vom Grossverteiler
zusammen mit Rotkraut, Rosenkohl
und Spätzle ist sicher ein Klassiker –
und leicht gekocht. Doch wer als
Koch etwas auf sich hält, der beizt
das Fleisch gleich selbst, bezieht es
vom Jäger oder frisch vom Metzger.
Dann schreiten Hobbyköche zur Tat.

Das Rezept
Ein schmackhaftes Rezept haben
Susanne und René Frank von der
Hirschzucht Frank in Roggliswil bei-
spielsweise ins Internet gestellt
(www.hirschzucht-frank.ch). Für die

Beize eines Wildpfeffers wird Folgen-
des benötigt: 1 kg Fleisch, 2 Esslöffel
Öl, ½ Zwiebel, grob gewürfelt, 1 Ka-
rotte in Scheiben, ½ Stange Lauch,
1/8 Knollensellerie, mit Kraut gewür-
felt, 1 Teelöffel Wachholderbeeren,
zerdrückt, ½ Teelöffel Pfefferkörner,
zerdrückt, ½ Lorbeerblatt, 1 Nelke,
1 Messerspitze Paprika, 2 cl Gewürz-
essig und ½ bis ¾ Liter Rotwein.

Hat man alles beisammen, geht es
an die Zubereitung: Öl erhitzen, Ge-
müse andünsten, Gewürze beigeben,
kurz dünsten, übrige Zutaten beifü-
gen und zusammen aufkochen.

Das rohe, in Würfel geschnittene
Wildfleisch wird mit der heissen Bei-
ze übergossen, dann abgekühlt im
Kühlschrank 4 bis 5 Tage marinieren
lassen. Wenn die Beize kalt zum
Fleisch gegeben wird, erhöht sich die
Marinierzeit auf 6 bis 8 Tage. Zum
Einlegen soll möglichst nur Steingut-,
Porzellan- oder Chromstahlgeschirr
verwendet werden.

Den Unterschied zur gekauften
Dutzendware schmeckt man.

Alles halb so wild – Wild, leicht gekocht
Gibt’s Wild nur bei Gross-
mutter oder im Restaurant?
Nur keine Angst: Selbst
gemacht geht’s auch.
Ein paar Tipps.

Andreas J. Minor

Ein aufgebrochenes Reh hängt an einer Jagdhütte. Foto: A. J. Minor

Gerne erledigen wir Ihre 

Gartenarbeit!

über 80 Jahre

Hegibachstrasse 48 
8032 Zürich 
Tel. 044 381 45 93 
Fax 044 422 14 76 
www.staubgartenbau.ch
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Ich koche, Sie geniessen. 
Abendessen mit Freunden oder  

Festessen mit Gästen? 

Holen Sie die Störköchin zu sich nach Hause. 

www.kochen-geniessen.ch

Orientteppiche sind Zeugnisse der

Handwerkskunst ihrer Hersteller. Da

sie aus wertvollen Materialien in un-

zähligen Stunden gewoben sind, sind

ihre Besitzer oft auch emotional mit

ihnen verbunden. Als ausgebildete

Textilfachfrau faszinieren Orientteppi-

che Ursula Hirzel schon seit langem.

Darum hat sie vor fast 20 Jahren mit

der Reparatur und der Ausbesserung

von Orientteppichen begonnen. Die

fachkundige Reparatur dieser wertvol-

len und mit Erinnerungen verbunde-

nen Teppiche setzt viel Fachwissen

und Erfahrung voraus und ist auch ei-

ne Vertrauensfrage. «Mit der Aufnah-

me der Selbstständigkeit ist es mir

möglich, mein Fachwissen, meine Fä-

higkeiten und meine Vorstellungen

noch viel besser in die Reparatur der

Orientteppiche einfliessen zu lassen.

Natürlich sind für die Besitzer auch

die Kosten wichtig, weshalb ich im-

mer zwei Reparaturvorschläge unter-

breite.» Die Arbeiten werden darauf-

hin im eigenen Atelier ausgeführt.

«Meine Leistungen umfassen die Be-

seitigung von Löchern und Brandstel-

len, von Rissen und Rinnen, von Schä-

den an Längskanten, Ecken oder

Fransen und durch Mottenfrass. Mög-

lich sind auch Reinigungen, denn an

gereinigten Teppichen lassen sich die-

se am besten umsetzen.» (pd.)

Neueröffnung des Ateliers

für Teppichreparaturen

Ursula Hirzel, Büel 23, 8627 Grüningen,
Telefon 044 935 22 16; E-Mail: info@
teppichreparaturfachfrau.ch. Internet:
www.teppichreparaturfachfrau.ch

Publireportage

Spezialistin Ursula Hirzel. Foto: zvg.

Capybaras gehören zur Familie der

Meerschweinchen, unterscheiden

sich aber äusserlich klar von den

Hausmeerschweinchen. Nur schon

die Jungtiere der Capybaras sind

massiger als die ausgewachsenen

Haustiere. Bei der Geburt sind die

Jungen noch eineinhalb Kilogramm

schwer, später erreichen sie ein Ge-

wicht von über fünfzig Kilo, weshalb

die Capybaras das schwerste Nage-

tier der Welt sind. Aufgrund ihres Le-

bensraumes werden die Tiere im

Volksmund oft auch Wasserschwein

genannt.

Der Körperbau der Tiere ist bes-

tens an diesen Lebensraum ange-

passt. Durch die Schwimmhäute an

den Zehen können sie sich problem-

los im Wasser fortbewegen. Ausser-

dem liegen die Augen, Ohren und Na-

senlöcher weit oben im Gesicht. Beim

Verstecken vor Feinden ragen darum

nur diese Sinnesorgane aus dem

Wasser, wodurch die Nager von Land

aus kaum zu erkennen sind.

Mit Capybara-Jungtieren hat der

Zoo Zürich nicht nur positive Erfah-

rungen machen können. So hat 2017

die Mutter ihren Wurf verbissen. Zu-

dem kam es Anfang dieses Jahres zu

einer Fehlgeburt. Dabei verschied

das 4,1 Kilogramm schwere Jungtier

im Bauch der Mutter, die wenige

Tage später ebenfalls starb. Deshalb

wollte der Zoo in diesem Fall vorsich-

tig vorgehen und mit einer Röntgen-

aufnahme die Grösse des Nachwuch-

ses bestimmen. Doch bevor dies ge-

macht werden konnte, kamen vier

Jungtiere zur Welt. Nun gibt es wie-

der Nachwuchs bei den Capybaras.

Die Vierlinge folgen ihren Eltern auf

Schritt und Tritt und geniessen offen-

bar die Nähe zu ihnen. Auch die er-

wachsenen «Riesenmeerschwein-

chen» sind gesellig, so leben sie mit

Ameisenbären, Tapiren, Schwarz-

halsschwänen und Halsband-Wehr-

vögeln in einem grosszügigen Gehege

des Pantanals zusammen.

Neue Generation in Sicht
Mindestens genauso gesellige Tiere

sind die Chile-Flamingos, über fünfzig

bilden die Kolonie des Zoos. Auch sie

erwarteten Nachwuchs, wobei sie

fortlaufend in Brutstimmung sind.

Denn im Gehege der Vögel werden ge-

genwärtig fleissig weitere Nester ge-

baut und Eier ausgebrütet, weshalb

auch in Zukunft mit Nachwuchs ge-

rechnet werden kann.

Dies war nicht immer so, denn

auch die Flamingos im Zoo Zürich

hatten schon seit längerer Zeit keine

Jungen mehr bekommen. Sie zeigten

zwar vermehrt Balzaktivitäten, jedoch

kam es nicht zum Nestbau. Deshalb

stellte der Zoo künstliche Bruthügel

auf, welche seit diesem Jahr rege ge-

braucht werden. Wenn ein Chile-Fla-

mingo mit dem Brüten beginnt, wer-

den die Artgenossen vom Brutfieber

gepackt und legen ebenfalls Eier. Infol-

gedessen werden dieses Jahr viele

Nachkommen erwartet. Zu hoffen

bleibt nur, dass keines der Jungtiere

davonfliegt. Dies war vor zehn Jahren

der Fall, als ein junger Chile-Flamingo

ausbüxte und bis nach Unterlunkho-

fen in den Aargau flog.

Alteingesessene Zoobewohner
Die Flamingos sind schon seit 1951

im Zürcher Zoo vertreten. In dieser

Zeit schlüpften schon knapp siebzig

Jungtiere. Die ältesten Tiere des Be-

standes sind 1965 in den Zoo gekom-

men und haben schon einige Verän-

derungen erlebt. Anfangs teilten sich

die Chile-Flamingos ihren Platz noch

mit Kuba-Flamingos, bis Letztere im

Jahr 2000 vollständig abgelöst wur-

den. In ihrem natürlichen Lebens-

raum leben die Chile-Flamingos an

Meeresküsten oder nahe an Gewäs-

sern in den Anden. Sie gehören aber

zu denjenigen Flamingoarten, welche

sich in kälteren Gebieten, so auch in

Zürich, wohlfühlen.

Wasserschweine bekommen Vierlinge
Im Pantanal, dem süd-
amerikanischen Bereich
des Zoos Zürich, herrscht
Brutstimmung. Es gibt
Nachwuchs bei Flamingos
und Capybaras.

Yannick Schenkel

Die kleinen Capybaras geniessen im Zoo Zürich die Nähe zu ihren Eltern. Foto: Yannick Schenkel
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Das Nobelhotel Baur au Lac, im Fa-

milienbesitz von Andrea Kracht, fei-

ert seinen 175. Geburtstag. Dies wur-

de am Sommerfest gebührend zele-

briert. Die Organisation lag bei Gast-

roberater Wolf Wagschal. Unter dem

Motto «Savoir vivre» feierten rund

1000 Gäste (Eintritt auf Einladung

195 Franken). Die Kombination aus

kulinarischen Meisterleistungen von

Küchenchef Maurice Marro und

Team und Live-Performances sorgten

für Begeisterung. Zudem bot sich die

Gelegenheit, einen exklusiven Ein-

druck des Rive-Gauche-Nachfolgers

«Baur’s», der neuen Brasserie und

Bar, welche demnächst Eröffnung

feiert, zu erspähen. Der Abend be-

gann mit Champagne Royale Réser-

ve Brut von Philipponnat, gefolgt

von Prunier Kaviar Blinis sowie wei-

teren erlesenen Leckerbissen. Live

DJs, verschiedene Bands und Perfor-

mance-Künstler sorgten an unter-

schiedlichen Stationen im Hotel und

im Park für Unterhaltung. Grosse

Begeisterung herrschte über das Kä-

sebuffet mit 175 Sorten (in Anleh-

nung an den Geburtstag), welches

Käse-Affineur Jean-Luc Hadey als

Kunstwerk inszeniert hatte. Am

Sommerfest sah man Persönlichkei-

ten, die den Anlass schon seit Jah-

ren besuchen. So etwa die Herzchir-

urgen Michael Hübler und Samira

Hübler, die seit kurzem in der

Klinikleitung Hirslanden Aarau ist,

oder Renate und Ernst Tanner,

Lindt & Sprüngli-Boss.

Sommernachtsträume im «Baur au Lac»

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Renate und Ernst Tanner, VR-Präsident Lindt & Sprüngli, mit Wilhelm
Luxem, Generalmanager Baur au Lac.

Unternehmerin Cornelia
Schurter, Lernarchitekten.

Von links: Susanne Elsener, Wettermoderatorin Jean-
nette Eggenschwiler, Jacqueline Sander.

Untern. Gero Bauknecht,
Bauknecht Capital AG.

Herzchirurgen Samira und Michael
Hübler (Forschung).

Renée und René Beyer, Beyer Uh-
ren und Juwelen, Bahnhofstrasse.

Unternehmer Bettina und Frank
Meissner, Image Wear AG.

Der dt. Immobilienkönig Thomas
Kramer TK, Esther Iplikci.

Vera Dillier mit Ex-Mister Kolumbi-
en, Model Rey Rodriguez.

ANZEIGEN

Wir suchen Sie als

Mystery Shopper
für gelegentliche Kurzeinsätze.

Als fiktiver Kunde notieren Sie Ihre Erfahrun-
gen im Online-Fragebogen. Interessiert?

www.mysterypool.com

H
erbstaktion

25%
 auf W

aschen +  

R
estaurieren (14 T

age gültig)
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Sie müssen in der kommenden Zeit 

verstärkt Rücksicht auf Ihre Kollegen 

nehmen. Bedenken Sie auch, wie sehr private 

Probleme die berufliche Arbeit belasten.

Stier 21.04.–20.05.
Sie sollten Ihren Pessimismus über-

winden, wenn es um eine Angelegen-

heit geht, die für Sie schwer zu verstehen ist. 

Hören Sie auf einen Rat von Freunden.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Wenn Sie andere um ihre beruflichen 

Erfolge beneiden, werden Sie nicht 

genug Zeit haben, sich um eigene Belange zu 

kümmern.

Krebs 22.06.–22.07.
Sie sollten Ruhe bewahren, auch 

wenn es etwas turbulent zugeht. Viel-

leicht wären einige freie Tage jetzt angebracht, 

damit Sie neue Kräfte sammeln können.

Löwe 23.07.–23.08.
Beherrschen Sie sich heute, wenn 

man Sie provozieren will. Gönnen Sie 

niemandem die Genugtuung, Sie aus der Fas-

sung bringen zu können.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Sie beurteilen eine Situation völlig 

falsch. Sie glauben, wenn Sie Ihre ei-

genen Erfahrungen verarbeiten, genügt das, um 

ein Urteil zu fällen.

Waage 24.09.–23.10.
Sie zeigen momentan ausserordentli-

che Skepsis gegenüber Ihren Vorge-

setzten. Sie sollten auch Ihren Kollegen mehr 

Vertrauen entgegenbringen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Wenn Sie neue Verpflichtungen auf 

sich nehmen, kann das dazu führen, 

dass Sie einen grösseren Verantwortungskreis 

übernehmen können.

Schütze 23.11.–21.12.
Ihr Partner bedauert, dass Sie ein Pro-

blem nicht genauso sehen wie er. Sie 

sollten versuchen, beide Standpunkte zu klären 

und zu einem Kompromiss zu kommen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Sie sollten in den kommenden Tagen 

besser auf Ihre Gesundheit achten. 

Vielleicht sollten Sie in Ihrer Freizeit einen neu-

en Sport ausprobieren.

Wassermann 21.01.–19.02.
Wenn Sie das Gefühl haben, etwas 

Neues anzufangen, sollten Sie das 

jetzt machen. Verzögern Sie die Entscheidung 

nicht länger!

  

Fische 20.02.–20.03.
Eine Unstimmigkeit sollte heute noch 

aus der Welt geschafft werden. 

Suchen Sie ein klärendes Gespräch und glätten 

Sie die Wogen.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen Gipfelrundweg mit spektakulären Stahlstegen über dem Abgrund oberhalb von Grindelwald.

In dem Rätsel sind 18 Bergsteiger ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Bergstei-

ger»: BALMAT, COOLIDGE, DESTIVELLE,

HABELER, HARRER, HECKMAIR, HIEBELER,

HILL, HILLARY, KAMMERLANDER, KARL,

MERKL, MESSNER, NORGAY, STUDER,

TABEI, TRENKER, WHYMPER

Buchstabensalat:
Bergsteiger

BUCHTIPP

Die bedeuten-
de Übersetze-
rin und
Schriftstellerin
Ilma Rakusa
wurde 1946 in
der Slowakei
geboren und
lebt seit 1951
in Zürich. Ihre
Werke wurden

unter anderem mit dem Schwei-
zer Buchpreis ausgezeichnet
und in diesem Jahr erhielt sie
den Kleist-Preis. Ihre Ansichten
und Erfahrungen teilt sie uns in
ihrem neuen Buch «Mein Alpha-
bet» in einer sehr anregenden
Form mit.

So äussert sie sich beispiels-
weise unter «A» über «Anders»
oder sie fragt sich, ob ihr das
«Alter» Angst macht. Unter «D»
schreibt sie, was ihr «Dinge» be-
deuten. Aber auch so wichtige
Themen wie «Erinnerung»,
«Einsamkeit» und «Freund-
schaft» haben ihren Platz. Diese
kurzen Texte sind vergnüglich
und geistreich zu lesen.

Die Hauptfigur
in David Foen-
kinos’ neuem
Roman Antoi-
ne Duris ist
ein angesehe-
ner Professor
an der Hoch-
schule der
Schönen Küns-
te in Lyon. Ob-

wohl er seine Dozententätigkeit
liebt, nimmt sich der junge Pro-
fessor von einem Tag auf den
anderen eine Auszeit.

Ohne jemanden zu informie-
ren, reist er mit nur einem Kof-
fer nach Paris und arbeitet fort-
an als Wärter im berühmten
Musée d’Orsay. Antoine ist be-
strebt, für die Aussenwelt un-
sichtbar zu bleiben. In Rück-
blenden erfährt man die tragi-
sche Geschichte, die Antoine zu
dieser Flucht bewogen hat.

David Foenkinos, geboren
1974, lebt als Schriftsteller und
Drehbuchautor in Paris. Bei uns
ist er durch die Romanbiogra-
fien «Charlotte» und «Lennon»
bekannt geworden.

In seinem Buch «Die Frau im
Musée d’Orsay» beschäftigt ihn
die Frage, ob Kunst trösten und
Schmerzen lindern kann.

Die Bibliothek
Küsnacht empfiehlt

Persönliches

Alphabet

Ilma Rakusa: «Mein Alphabet». Literaturver-
lag Droschl, 2019.

Kann Kunst

trösten?

David Foenkinos: «Die Frau im Musée d’Or-
say». Penguin-Verlag, 2019.

Ich habe auf einer Party fremdge-

knutscht. Es war nicht mehr dabei,

und es hat mir eigentlich nur aufge-

zeigt, wie sehr ich meinen Partner lie-

be und ich nicht nach jemand ande-

rem suche. Ich fühle mich jedoch sehr

schuldig und weiss nicht, wie und ob

ich es meinem Partner sagen soll. Wir

hatten uns versprochen, ehrlich zu

sein in unserer Beziehung, allerdings

habe ich das Gefühl, dass es ihn sehr

verletzen würde. Soll ich es ihm sa-

gen oder eher nicht?

Sie sind hin- und hergerissen zwi-
schen zwei moralischen Entscheidun-
gen: Ehrlichkeit gegenüber Ihrem
Partner oder nichts zu sagen, um Ih-
ren Partner nicht zu verletzen. Sagen
Sie es Ihrem Partner, würde er diesem
Ausrutscher womöglich eine grössere
Bedeutung geben, als Sie es für sich
persönlich einordnen. Andererseits
würden Sie die Last der Unehrlichkeit
damit loswerden – jedoch auf Kosten
Ihres Partners. Sagen Sie es ihm nicht,
müssen Sie es mit sich selbst ausma-
chen, und zwar so, dass es die Bezie-
hung nicht belastet; dafür belasten Sie
nicht noch zusätzlich Ihren Partner.
Zunächst einmal sollten Sie sich ehr-
lich fragen, wie es dazu kommen

konnte, dass Sie jemand anderen ge-
küsst haben. Wenn der Kuss für Sie
wirklich keinerlei Bedeutung hat,
könnten Sie es mit sich selbst ausma-
chen, weil Ihr Partner sonst unnötig
belastet werden würde. Das würde
bedeuten, dass Sie selbst mit den Kon-
sequenzen, zum Beispiel einem
schlechten Gewissen, zurechtkommen
müssen. Sind Ihre Schuldgefühle aller-
dings zu gross, riskieren Sie eine Ent-

fremdung von Ihrem Partner.
Sollten Sie sich für ein Gespräch

mit Ihrem Partner entscheiden, da Sie
sich versprochen haben, einander ge-
genüber ehrlich zu sein, kann dieses
auch neue Chancen bieten und Ihnen
aufzeigen, was Ihnen beiden wichtig
ist. Rechnen Sie jedoch auch damit,
dass Ihr Partner darauf emotional hef-
tig reagieren könnte. Lassen Sie Ihren
Partner von seinen Enttäuschungen
und seiner Verletzung sprechen.

Wichtig ist, dass Sie offen und be-
reit sind, für Ihren Fehler geradezu-
stehen. Letztlich bleibt es eine mora-
lische Entscheidung, wo jeder für sich
selbst schauen muss, was einem
selbst wichtiger scheint und dem eige-
nen Selbstbild entspricht.

Rebekka Kuhn, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Dielsdorf

DER GUTE RAT

«Ich habe auf einer Party fremdgeknutscht»

«Ein Gespräch kann
aufzeigen, was Ihnen
beiden wichtig ist.»

Die Beratungsstelle beantwortet
auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie
an redaktion@stadt-anzeiger.ch
oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-
serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?
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Donnerstag, 12. September

Premiere «Operella – die Taschenoper»:
Gespielt wird «The Bear – An Extravaganza
in One Act». Vorverkauf unter www.ate-
liertheater-meilen.ch oder in der Papeterie
im Dorf 21, Herrliberg, 044 915 25 66.
19.30 Uhr, Theater Heubühne, General-
Wille-Strasse 169, Feldmeilen.

Sommercafé: 14.30–17 Uhr, Küsnachter
Horn, Küsnacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining: Tur-
nen für jedermann. Jeden Donnerstag.
Ausgenommen Schulferien. Garderoben
und Duschen stehen zur Verfügung. Un-
kostenbeitrag pro Lektion oder Jahres-
beitrag beim Leichtathletikclub Küs-
nacht. Die Leitung haben Christa Schroff,
ausgewiesene Fitnesstrainerin und Gym-
nastiklehrerin, sowie Frowin Huwiler,
Trainer für Funktionsgymnastik und Ath-
letik, LC Küsnacht. Auskunft: Christa
Schroff, 044 910 80 03, oder Frowin Hu-
wiler, 079 635 88 21. 18.15–19.15 Uhr,
Schulhaus Zentrum,
Rigistrasse, Küsnacht.

Jeden Donnerstag offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Freitag, 13. September

Party-Periskop: Konzert vom Küsnachter
Aaron Wegmann. Bei starkem Regen findet
das Konzert nicht statt. 17.30 Uhr, Kusen-
bad, Seestrasse 72, Küsnacht.

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Samstag, 14. September

Herbstfest: Ein Fest für Gross und Klein.
Zu beachten: keine Parkplätze auf dem Are-
al. Shuttle-Service ab Parkplatz Bahnhof
Winkel am Zürichsee und ab Sportanlage
Langacker in Herrliberg (ausgeschildert).
11–18 Uhr, Martin-Stiftung, Im Bindschäd-
ler 10, Erlenbach.

«The Bear – An Extravaganza in One
Act»: 18 Uhr, Theater Heubühne, General-
Wille-Strasse 169, Feldmeilen.

Farbige Reise ins Unbewusste: Mehr über
Jungs künstlerisch-gestalterisches Werk
und über die farbigen imaginativen Bilder
im «Roten Buch» erfahren. Freie Besichti-
gung der Gartenanlage im Rahmen des
europäischen Tages des Denkmals 2019.
13–17 Uhr, Museum Haus C. G. Jung, See-
strasse 228, Küsnacht.

40 Jahre Freizeitzentrum Zumikon:
10–23 Uhr, Dorfzentrum, Zumikon.

Sonntag, 15. September

«Missa brevis»: Die Kantorei Erlenbach
singt das Werk, begleitet von einem
Blechbläserquartett und Robert Metzger
an der Orgel. Die Leitung hat Veronika
Haller. 10 Uhr, ref. Kirche Erlenbach,
Erlenbach.

Dorfplatz-Picknick: 11 bis 18 Uhr, in
Küsnacht. Riesengrill. Essen mitbringen.

Dienstag, 17. September

«The Bear – An Extravaganza in One
Act»: 19.30 Uhr, Theater Heubühne,
General-Wille-Strasse 169, Feldmeilen.

Sommercafé: 14.30–17 Uhr, Küsnachter
Horn, Küsnacht.

Spielolympiade am Küsnachter Horn:
Die Ludothek und das Familienzentrum
laden Kinder und Eltern zu spannenden
Spielen ein. Für Kinder von 1 bis 7 Jahren
in Begleitung. Bei Regen sind wir im Fami-
lienzentrum. Keine Anmeldung notwendig.
15–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küsnacht.

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Jeden Dienstag offenes Café mit Spiel-
raum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mittwoch, 18. September

Repair-Café: Reparieren statt wegwerfen –
neu alle zwei Wochen in Küsnacht. 17–
18 Uhr, Gemeindehaus, alter Polizeiposten,
Obere Dorfstrasse 32, Küsnacht.

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Mütter-/Väterberatung: Kostenlose Bera-
tung zu Ernährung, Pflege und Erziehung
von Babys. 9.30–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 19. September

«The Bear – An Extravaganza in One
Act»: 19.30 Uhr, Theater Heubühne,
General-Wille-Strasse 169, Feldmeilen.

Sommercafé: 14.30–17 Uhr, Küsnachter
Horn, Küsnacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining: Turnen
für jedermann. Jeden Donnerstag. Ausge-
nommen Schulferien. Garderoben und Du-
schen stehen zur Verfügung. Unkostenbei-
trag pro Lektion oder Jahresbeitrag beim
Leichtathletikclub Küsnacht. Auskunft:
Christa Schroff, 044 910 80 03, oder
Frowin Huwiler, 079 635 88 21.
18.15–19.15 Uhr, Schulhaus Zentrum,
Rigistrasse, Küsnacht.

Jeden Donnerstag offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Freitag, 20. September

«The Bear – An Extravaganza in One
Act»: 19.30 Uhr, Theater Heubühne,
General-Wille-Strasse 169, Feldmeilen.

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Klassikfestival Küsnacht – «Märchen
und Sagen»: Konzert «Christian Jott Jenny
– quand on n’a pas ce qu’on aime ...».
19 Uhr, Seehof , Hornweg 28, Küsnacht.

Samstag, 21. September

Vater-Kind-Erlebnis Waldabenteuer:
Durch den Wald streifen, Spuren entde-

cken, sammeln, rutschen – über dem Feuer
wird ein feines Mittagessen gekocht. Für
Männer und Kinder ab Laufalter. Erich Gyr,
Förster und Naturpädagoge. Anmeldung
im Familienzentrum. 9–14 Uhr, Allmend,
Küsnacht.

Suuserfest: Weissen Suuser gibt es nur
einmal im Jahr. Didi und Patricia Michel
präsentieren frischen Suuser vom Wein-
gut Diederik. Kulinarisch verwöhnt Sie
Familie Thieme vom Restaurant Schüt-
zenstube mit Meerziit. Sie zaubern ein
herbstliches Süppchen, Wildschinken und
Kürbisrösti auf den Tisch. Ab 17 Uhr Un-
plugged-Konzert mit XotniX. 11–20 Uhr,
Weingut Diederik, Obere Heslibachstrasse
90, Küsnacht.

Baby- und Kinderkonzert: Kleine Kinder
in Begleitung geniessen erste Berührun-
gen mit klassischer Musik. Auf dem Pro-
gramm stehen japanische und indische
Musik und etwas aus der «Nussknacker-
Suite». Auf ihren Instrumenten begleiten
Johanna Baer (Harfe) und Gerhard Scher-
tenleib (Flöte) dieses Konzert der beson-
deren Art. Die Opernsängerin Susannah
Haberfeld führt mit Gesang durch das
Programm und animiert die Kinder, an
Aktivitäten teilzunehmen. 10 Uhr, ref.
Kirche, Küsnacht.

Klassikfestival Küsnacht – «Märchen
und Sagen»: Kinderkonzert «Pinocchio».
11 Uhr, Seehof (Festsaal), Hornweg 28,
Küsnacht.

Klassikfestival Küsnacht – «Märchen
und Sagen»: Kammermusikabend
«Ein musikalisches Märchen». 19 Uhr,
Seehof (Festsaal), Hornweg 28,
Küsnacht.

Favorix: Starbugs Comedy mir dem Pro-
gramm «Jump». 20 Uhr, Gemeindesaal,
Männedorf.

Sonntag, 22. September

«The Bear – An Extravaganza in One
Act»: 17 Uhr, Theater Heubühne, General-
Wille-Strasse 169, Feldmeilen.

Vater-Kind-Erlebnis Waldabenteuer:
Durch den Wald schleichen, Spuren finden,
das Mittagessen über dem Feuer kochen.
Für abenteuerlustige Männer und Kinder
ab Laufalter. 9–14 Uhr, Allmend, Küsnacht.

Klassikfestival Küsnacht – «Märchen
und Sagen»: Kinderkonzert «S Traum-
frässerli». 11 Uhr, Seehof (Festsaal),
Hornweg 28, Küsnacht.

Klassikfestival Küsnacht – «Märchen
und Sagen»: «Märchenerzählungen» – ein
musikalisch-literarischer Abend. 17 Uhr,
Seehof (Festsaal), Hornweg 28, Küsnacht.

Erntedankfest: Ökumenischer Familien-
gottesdienst mit Pfarrer René Weiss und
Pastoralassistentin Esther Stampfer. An-
schliessend Mittagessen und Kuchenbuffet.
10 Uhr, Schule Limberg, Wangen, Limberg
(Küsnacht).

Dienstag, 24. September

Jeden Dienstag: Babymassage-Kurs:
10–11 Uhr, Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Jeden Dienstag offenes Café mit
Spielraum: 14.30–17 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Lesezirkel: Selva Almada – «Sengender
Wind». 19.30 Uhr, Literaturhaus (Debat-
tierzimmer), Limmatquai 62.

Mittwoch, 25. September

Modeshow mit «Valko Mode»:
14.30 Uhr, Alters- und Pflegeheim Im Reb-
berg, Schulhausstrasse 44, Herrliberg.

Jeden Mittwoch und Freitag: Café &
Spielraum: 9–11.30 Uhr, Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Jeden Mittwoch: Babycafé mit
Mütter-/Väterberatung: 9–11.30 Uhr,
Familienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4,
Küsnacht.

Mütter-/Väterberatung: Kostenlose Bera-
tung zu Ernährung, Pflege und Erziehung
von Babys. 9.30–11.30 Uhr, Familienzen-
trum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 26. September

Gesundheits- und Fitnesstraining: Tur-
nen für jedermann. Jeden Donnerstag.
Ausgenommen Schulferien. Garderoben und
Duschen stehen zur Verfügung. Unkosten-
beitrag pro Lektion oder Jahresbeitrag
beim Leichtathletikclub Küsnacht. Die Lei-
tung haben Christa Schroff, ausgewiesene
Fitnesstrainerin und Gymnastiklehrerin, so-
wie Frowin Huwiler, Trainer für Funktions-
gymnastik und Athletik, LC Küsnacht. Aus-
kunft: Christa Schroff, 044 910 80 03, oder
Frowin Huwiler, 079 635 88 21.
18.15–19.15 Uhr, Schulhaus Zentrum,
Rigistrasse, Küsnacht.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 14. September
17.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionsfeier
Mitwirkung Schola Gregoriana Küsnacht

Sonntag, 15. September
Eidgenössischer Dank-, Buss- und Bettag
10.30 Uhr, festlicher Gottesdienst
Mitwirkung Kantorei St. Georg

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 14. September
10.00 Uhr, ökumenischer Kleinkinder-
gottesdienst «Fiire mit de Chliine»

Itschnach: Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 15. September
9.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionsfeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Sonntag, 15. September
10.00 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Bettagsgottesdienst mit Abendmahl
Pfr. Andrea Marco Bianca
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Bettagsgottesdienst mit Abendmahl
Pfrn. Katharina Zellweger

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.
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an: kuesnachter@lokalinfo.ch.
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Das traditionelle Herbstfest der

Martin-Stiftung bietet einmal mehr

ein abwechslungsreiches Programm

für die ganze Familie. Menschen

mit und ohne Behinderung treten

auf diversen Bühnen auf. Ein viel-

seitiger Markt, regelmässige Füh-

rungen, ein grosses Kinderangebot

und der mitreissende Clown Nuny

versprechen einen kurzweiligen

Nachmittag mit vielen Highlights.

Auf der Festzelt-Bühne eröffnet

die Trommelgruppe der Martin-Stif-

tung das Fest. Die Band Zéphyr

Combo verzaubert mit ihren träu-

merischen Gipsyklängen. Mit lüpfi-

ger Volksmusik wartet das Duo Phi-

lipp Mettler und Martin Nauer auf,

und der Saxofonist Michael Alle-

mand bespielt über Mittag die lau-

schige Weinbar. Eine grosse Bühne

erhält auch der Kinderchor der Mu-

sikschule Erlenbach mit einem Auf-

tritt im Festzelt. Und natürlich darf

Clown Nuny nicht fehlen, der erfah-

rungsgemäss für viel gute Stim-

mung sorgen wird.

Die kleinen Gäste vergnügen

sich beim Spielmobil mit kurzweili-

gen Spielen und Gefährten, lassen

sich beim Kinderschminken in Mär-

chenfiguren verwandeln oder versu-

chen ihr Glück beim Produkteschür-

fen vor dem «Feinen Martin».

Der Markt bietet Produkte aus

der Martin-Stiftung und aus der Re-

gion: Nebst Gemüsen vom Biohof,

herbstlichen Arrangements aus der

Gärtnerei und kunstvollen Gegen-

ständen aus den Ateliers finden sich

an rund 30 Marktständen auch

Schmuck, Gefässe aus Ton oder

Holz, Kinderkleider und kulinari-

sche Spezialitäten von externen An-

bietern. Lauschige Plätze mit

schönster Seesicht laden zum Ver-

weilen ein. Das abwechslungsreiche

Foodangebot wird durch einen Waf-

fel-Stand der Zürcher Kantonalbank

und einen Raclette-Stand der Swiss-

com ergänzt. Beide Angebote basie-

ren auf einem freiwilligen Engage-

ment. Die Einnahmen kommen voll-

umfänglich der Martin-Stiftung zu-

gute.

Zu beachten ist, dass es keine

Parkplätze auf dem Areal gibt.

Shuttle-Service fungiert ab dem

Parkplatz Bahnhof Winkel am Zü-

richsee und ab der Sportanlage

Langacker in Herrliberg (ausge-

schildert). (e.)

Ein Herbstfest für Gross und Klein

Clown Nuny darf nicht fehlen: Die Kinder würden ihn am Fest der Martin-Stiftung vermissen.  Foto: zvg.

Festareal: Martin-Stiftung, Im Bindschäd-
ler 10, Erlenbach, 14. September, 11 bis
18 Uhr. Detailprogramm unter www.mar-
tin-stiftung.ch.
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Beim Klassikfestival Küsnacht ist nie-

mand zu klein, um ein Konzertbesu-

cher zu sein. Unter dem diesjährigen

Thema «Märchen & Sagen» bietet das

Festival neben den Abendkonzerten

wieder ein reizvolles Kinder- und Fa-

milienprogramm an. Die Leiterinnen

des Festivals, die beiden Küsnachter

Schwestern Astrid und Sonja Leutwy-

ler, wenden sich mit abwechslungsrei-

chen und altersgerecht gestalteten Pro-

grammen an junge und jüngste Zuhö-

rerinnen und Zuhörer.

Bei den beiden diesjährigen

Kinderkonzerten kann das Grosi bis

zum Enkel hören, wie eine holzge-

schnitzte Puppe zum Leben erwacht

oder eine Prinzessin aus Schlummer-

land von den bösen Träumen befreit

wird. Illustriert werden die Märchen

mit passenden Musikstücken und

kunstvollen Bildern.

Holzjunge wird lebendig
Carlo Collodi’s Märchen «Pinocchio»

gehört bis heute zu den berühmtesten

Kinderbüchern. Mit behutsam gekürz-

tem Originaltext erzählt Hans-Peter

Fehr die fantastische Geschichte eines

Holzjungen, der immer wieder auf Ab-

wege gerät und damit seinen armen

Vater Geppetto in tiefste Verzweiflung

stürzt. Illustriert wird die bezaubernde

Geschichte mit Musik aus diversen

Walt-Disney-Märchenverfilmungen.

Das zweite Kinderkonzert am

Sonntag heisst «s’Traumfrässerli». Wie

die meisten Kinder auf der Welt geht

auch Prinzessin Schlafwittchen aus

Schlummerland nicht gerne ins Bett.

Die Prinzessin hat Angst vor dem Ein-

schlafen, weil sie immer wieder von

schrecklich bösen Träumen geplagt

wird. Was tun?

Die bekannte Märchenerzählerin

Jolanda Steiner und Musiker des Zür-

cher Kammerorchesters nehmen

unsere jüngsten Zuhörer mit auf eine

musikalische Reise durch das

Schlummerland. Ob die Prinzessin

Schlafwittchen doch noch von den

bösen Träumen befreit wird, erfah-

ren die kleinen und grossen Zuschau-

er am Klassikfestival.

Nebst den beiden Kinderkonzer-

ten finden am dreitägigen Klassikfes-

tival auch Konzerte für Erwachsene

statt, unter anderem ein Galaabend

mit Christian Jott Jenny. (e.)

Grosse Töne für kleine Ohren
am Klassikfestival Küsnacht

Jolanda Steiner entführt die Kinder in die Welt von Schlafwittchen. F: zvg.

Klassikfestival Küsnacht, 20. bis
22. September. Die zwei Kinderkonzerte
«Pinocchio», Samstag, 21. September,
11 Uhr und «s’Traumfrässerli», Sonntag,
22. September, finden beide im Festsaal
Seehof Küsnacht statt. Tickets für Er-
wachsene 25/für Kinder 5 Franken. Ti-
ckets unter www.klassikfes-
tival.ch/programm, telefonisch unter
076 205 59 29 oder bei der Vorverkaufs-
stelle Buchhandlung Wolf (neben Migros)
in Küsnacht. Die Platzzahl ist be-
schränkt.

«Die Zillertaler kemman» heisst die neue Show der
drei bekannten österreichischen Volksmusiker und
verspricht jede Menge Gaudi. Ziacha, Fiedel, Gitarre
und Martins Stimme – mehr brauchen die Erfolgsmusi-
kanten nicht, um jeden Saal zum Kochen zu bringen.
Bereits seit mehr als 25 Jahren prägen die Ursprung
Buam die Volksmusikszene. Die Brüder Martin und An-
dreas Brugger stehen gemeinsam mit ihrem Cousin
Franz Josef Höllwarth auf der Bühne und sorgen ab
den ersten Minuten für Stimmung. Weit mehr als 30
Alben haben die drei Vollblutmusiker bereits veröf-

fentlicht, zahlreiche Goldplatten gewonnen und viele
Chartnotierungen erreicht. Die Ursprung Buam sind
das Paradebeispiel dafür, dass die Reduzierung auf
das Wesentliche nie falsch sein kann. Der Ursprung
des Ganzen findet sich ja bereits im Namen des Trios.
Er erinnert an die Wurzeln des Zillertaler Musikanten-
tums, an das Hinausziehen in die Welt und an die
fahrenden Händler. Musik vom Volk für das Volk. (e.)

Foto: zvg.

Ursprung Buam live in der Heslihalle

Freitag, 8. November, Heslihalle Küsnacht. 20 Uhr. Tickets ab
35 Franken. Vorverkauf unter: www.myfarm.ch.
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In Kloten aufgewachsen und jetzt in
Zürich heimisch, geniesse ich alles,
was die Schweiz zu bieten hat. Trotz-
dem war immer der Wunsch da,
auch Erfahrungen abseits der Heimat
zu sammeln. Mich in einer fremden
Umgebung zurechtzufinden, meine
Sprachkenntnisse zu verbessern und
Neues zu entdecken, klang für mich
immer nach einer spannenden Her-
ausforderung. Während des Studi-
ums hatte ich das Glück, ein Semes-
ter in Oslo, Norwegen, und ein Se-
mester in Quebec City, Kanada, zu
verbringen. Eine unvergessliche Zeit.
Dass dies nicht die einzigen längeren
Auslandsaufenthalte sein sollen, war
mir auch nach dem Studienabschluss
klar: Ein Stage, um internationale Ar-
beitserfahrung sammeln zu können,
war ein weiteres Ziel. Nicht immer
spielt das Leben aber so, wie man es
sich wünscht. Trotz eines Arbeitge-
bers mit Standorten auf der ganzen
Welt liess sich dieser Wunsch nicht
erfüllen.

Den Kopf hängen lassen und auf-
geben? Nein, das wollte ich nicht. Die
Alternative hiess also «unbezahlter
Urlaub», in dem ich im Sommer
2018 meinem Freund nachfolgte, der

von seinem Arbeitgeber für andert-
halb Jahre von Zürich nach Toronto
entsendet wurde.

Bereits im Jahr 2012 besuchte ich
Toronto für ein Wochenende. Mein
Fazit: definitiv keine Stadt, die mich
begeistert. Zwei kürzere Ferienauf-
enthalte und die drei Monate im letz-
ten Sommer haben mich meine Mei-
nung dann aber doch ändern lassen.
Die grösste Stadt Kanadas und eine
der grössten Städte in ganz Nord-
amerika ist unglaublich facettenreich.
Jedes Quartier hat ein anderes Flair,
es gibt viele tolle Restaurants, gemüt-
liche Cafés und Outdoor-Bars, am rie-
sigen Ontariosee lässt sich auch ein
heisser Sommertag gut verbringen;
eine Vielzahl von Veranstaltungen
lässt keine Langeweile aufkommen,
und möchte man doch mal mehr Na-
tur um sich haben, ist man schnell an
einem der vielen weiteren Seen und
Provinzpärke. Auch merkte ich schon
bald, dass die viel gepriesene kanadi-
sche Freundlichkeit tatsächlich der
Realität entspricht. Schweren Her-
zens kehrte ich nach Ende des unbe-
zahlten Urlaubs wieder zurück, doch
die Frage liess mich nicht mehr los:
«Wie schaffe ich es, nochmals einige
Monate dort zu verbringen?» Der
Versuch, eine spannende Stelle in To-

ronto zu finden, scheiterte leider. Ein
weiterer unbezahlter Urlaub würde
bei meinem Arbeitgeber nicht auf
Begeisterung stossen. Blieb noch eine
Option: Sollte ich wirklich meinen
spannenden Job in Zürich kündigen?
Es schien die einzige Möglichkeit zu
sein. Es war alles andere als ein ein-
facher Entscheid. Ich fragte mich, ob
mir eine solche Auszeit bei der künf-
tigen Stellensuche in die Quere kom-
men würde, ob es nicht totaler finan-
zieller Unsinn ist, einfach ins Blaue
zu kündigen, ob mein erster Aufent-
halt hier vielleicht falsche Erwartun-
gen geweckt hatte und es beim zwei-
ten Mal eine Enttäuschung werden
würde.

Ein neuer Alltag
Am Ende siegte jedoch der Gedanke,
dass ich es in Zukunft wahrscheinlich
bereuen werde, wenn ich dieses Risi-
ko jetzt nicht eingehe, und stattdes-
sen das sichere, bekannte Leben in
Zürich vorziehe. Im Bewusstsein,
dass es ein unglaubliches Glück und
ein grosser Luxus ist, dass ich diese
Option überhaupt habe, reichte ich
meine Kündigung ein und packte
meine Koffer für einen weiteren drei-
monatigen Aufenthalt in der kanadi-
schen Ferne. Mit dem Ziel, diese Aus-

zeit so spannend und gewinnbringend
wie möglich zu gestalten, möchte ich
mich verschiedenen Vorhaben wid-
men, welche im Arbeitsalltag in der
Schweiz bisher immer zu kurz gekom-
men sind: das Absolvieren eines On-
line-Lehrgangs im Bereich Website-
Entwicklung und -Design, die Recher-
che rund um eine Start-up-Idee ge-
meinsam mit drei ehemaligen Arbeits-
kolleginnen (ein Hoch auf die heutigen
Technologien, die einen Austausch mit
Leuten in der Schweiz problemlos er-
möglichen) und mindestens fünf Ein-
heiten Sport pro Woche, was für mich
persönlich eine massive Steigerung im
Vergleich zu meiner eher lauen sport-
lichen Betätigung in der Schweiz be-
deutet. Auf die Freiheit, meinen neuen
Alltag in einem anderen Umfeld und
ohne äussere Verpflichtungen ganz
bewusst zu gestalten, freue ich mich
sehr.

Das Erkunden der neuen Heimat
auf Zeit soll natürlich nicht zu kurz
kommen. Wie unterscheidet sich das
Leben in Toronto vom Leben in und
um Zürich? Was nehme ich zu Hause
als selbstverständlich wahr, fehlt mir
hier aber? Welche Erlebnisse hier im
Ausland werden mich prägen? Die
kommenden Wochen werden es mir
zeigen.

Für ein paar Monate in Kanada leben
Andere Sprache, andere
Kultur, anderer Alltag: Für
dreieinhalb Monate erkun-
det Nathalie Betschmann
während einer persönlichen
Auszeit das Grossstadtleben
im kanadischen Toronto.

Nathalie Betschmann

Unglaublich facettenreich: Toronto in der Provinz Ontario ist die grösste Stadt Kanadas. Foto: nb.

Nathalie
Betschmann
(32) hat ihren
Job als Inno-
vation Mana-
ger aufgege-
ben, um Er-
fahrungen im
Ausland zu sammeln. Sie ver-
bringt derzeit dreieinhalb Monate
in Toronto, wo sie das kanadische
Grossstadtleben entdecken und
persönliche Projekte vorantreiben
wird. Die Korrespondentin der
Lokalinfo wird regelmässig aus
der nordamerikanischen Metro-
pole berichten.

Unsere Frau

in Toronto

Die letzten Schüsse am Knaben-
schiessen sind gegen Montagmittag
gefallen. Die Schützenkönigin stand
dieses Jahr aber schon vor dem Aus-
stich fest. Denn Neva Menzi hatte be-
reits am Sonntag als Einzige das Ma-
ximum von 35 Punkten erreicht. Die
15-Jährige kommt aus Zollikon. Ins-
gesamt haben 3502 Jugendliche den
Weg ins Zürcher Albisgütli gefunden
und ihr Können unter Beweis gestellt.
Davon sind 1156 Mädchen. Menzi
selbst gewinnt als Beste ein Preisgeld
von 5000 Franken. Sie sei «über-
rascht und ein bisschen schockiert»,
meinte sie vor versammelter Presse.
Zum siebten Mal gibt es am Knaben-
schiessen eine Schützenkönigin. (ks.)

Schützin (15) aus Zollikon ist die Beste
Die 15-jährige Neva Menzi
aus Zollikon hat 3501
andere Schützinnen und
Schützen am Zürcher Kna-
benschiessen ausgestochen.

Sie hat 3501 andere Schützinnen und Schützen ausgestochen: Neva Menzi. Foto: zvg.

Der spätsommerliche Spaziergang der
Naturfreunde-Wanderung der Abtei-
lung Sektion Naturicum führt von
Hombrechtikon an den idyllischen Lüt-
zelsee, wo die Teilnehmenden im Ha-
sel eine Kaffeepause machen und Stör-
che beobachten. Weiter geht es über
Felder immer wieder mit Blick in die
Alpen zum Botanischen Garten. Hier
gibt es eine Vielfalt an Bäumen und
Pflanzen zu bewundern. Und hier
gibt’s auch die Mittagspause mit Gele-
genheit zum Grillieren. Wanderzeit: ca.
2 Std., Aufstieg/Abstieg 110 m. Aus-
rüstung: feste Schuhe, Sonnen-/Regen-
schutz. Verpflegung aus dem Rucksack
(Grillieren). Billett: vom Wohnort bis
Hombrechtikon via Stäfa, retour ab
Grüningen via Wetzikon. Besammlung
um 9.30 Uhr beim Treffpunkt Zürich
HB. Abfahrt S7 um 9.41 Uhr Richtung
Rapperswil. Anmeldung bis Dienstag,
17. September, an Rita Ryffel, wenn
möglich E-Mail r.ryffel@glattnet.ch
oder Telefon 044 822 17 90. Auskunft
über die Durchführung am Mittwoch-
mittag durch die Wanderleiterin. (e.)

Auf zum Lützelsee

Donnerstag, 19. September: Botanischer
Garten, Grüningen.

In der Kulturschiene stellt die
Künstlerin Fernanda Steiner-Puli-
meo vom 12. bis 21. September
neue Bilder mit dem Thema «Stille
Welten» aus. Lärm und Informa-
tionsflut sind allgegenwärtig und
lassen wenig Zeit und Raum. Dem
möchte sie ihre eigene innere Welt
entgegenstellen – Ruhe und Stille
haben in ihrem Schaffen einen ho-
hen Stellenwert. Stille Welten, das
sind oftmals Bilder von Räumen,
von Umgebungen, Aus- und Weit-
sichten.

Obwohl manche Bilder in eher
dunklen Farben gehalten sind,
spielt das Licht stets eine entschei-
dende Rolle. Um dessen Wert und
Schönheit festzuhalten, ist aber
auch die Auseinandersetzung mit
der Dunkelheit notwendig. Licht
verlangt nach Dunkelheit und Dun-
kelheit verlangt nach Licht. Bilder
mit viel Raum haben in der Bild-
komposition eine grosse Bedeutung.
Oft ist im Bild nur ein einzelnes,
meist unspektakuläres Objekt vor-
handen. Dieses erhält durch den
umgebenden Raum seine Symbol-
kraft und Transzendenz. (e.)

Stille Welten in der
Kulturschiene Meilen

Bilder abseits vom Lärm. Foto: zvg.

Vernissage: Donnerstag, 12. September,
17 bis 20 Uhr, Einführung mit Kristina Pi-
wecki, ab 18 Uhr Apéro; Sonntag, 15. Sep-
tember, 14 bis 17 Uhr; Finissage; Sams-
tag, 21. September, 14 bis 17 Uhr; Öff-
nungszeiten Donnerstag/Freitag, je-
weils 15 bis 18 Uhr; Samstag/Sonntag, 14
bis 17 Uhr. Mehr Infos unter: www.kultur-
schiene.ch oder www.steinerpulimeno.ch.


